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GruRworte

GrufRwort

des Prasidenten des Deutschen Studentenwerks

Sehr geehrte Damen und Herren,

die UN-Behindertenrechtskonvention, 2009 in Deutschland ratifiziert, hat malRgebliche Impulse fir
die Realisierung einer inklusiven Hochschule gegeben. Hochschulen haben Beratungsangebote
ausgebaut, bauliche Barrieren beseitigt und Aktionsplane zur Umsetzung der Konvention erarbei-
tet. Studenten- und Studierendenwerke haben zusatzlichen barrierefreien Wohnraum geschaffen.
Einige Lander unterstiitzen MaRnahmen zur Verwirklichung einer inklusiven Hochschule mit zu-
satzlichen Mitteln. So fordern Bayern, Hessen, Nordrhein-Westfalen, Sachsen, Schleswig-Holstein
und Thiringen z. B. regionale Netzwerke von verantwortlichen Akteuren und/oder wissenschaftli-
che Forschungsprojekte. Diese Entwicklungen sind vielversprechend. Wichtige Fragen aber blei-
ben: Wo halten sich Barrieren hartnackig? Wo sind neue Hiirden entstanden? Wie gut funktionie-
ren angemessene Vorkehrungen?

Um die Wirksamkeit der bisher eingeleiteten MaBnahmen besser einschatzen und aktuelle Hand-
lungsfelder identifizieren zu kénnen, wurden Studierende mit Behinderungen und chronischen
Erkrankungen im Wintersemester 2016/17 nach 2011 zum zweiten Mal bundesweit zu ihrer Stu-
diensituation befragt. Mehr als 20.000 Studierende gaben im Rahmen von best2 u. a. Auskunft zu
Studienwahlmotiven, Studienschwierigkeiten und Nachteilsausgleichen.

Die groRe Anzahl der Studierenden, die teilgenommen haben, und ihre Bereitschaft zu offenen
Riickmeldungen zeigen mir, dass die Studierenden in ihrer individuellen Lebens- und Studiensitua-
tion wahrgenommen werden wollen. Ich wiinsche mir deshalb sehr, dass die Ergebnisse der Studie
»beeintrachtigt studieren - best2” genutzt werden, um Barrieren umfassend abzubauen: die struk-
turellen, die kommunikativen, die baulichen und nicht zuletzt die Barrieren in den Kopfen der Be-
teiligten. Davon werden nicht nur die 11 % der Studierenden mit Beeintrachtigungen profitieren,
die aktuell an deutschen Hochschulen studieren, sondern auch andere Studierende mit besonde-
ren Belangen.

Viele Partner haben zum Gelingen des Projekts best2 beigetragen. Mein Dank gilt den Projektver-
antwortlichen des Deutschen Zentrums fiir Hochschul- und Wissenschaftsforschung, den Kolleg/-
innen vom Institut fir Hohere Studien Wien, den teilnehmenden Hochschulen, die den Kontakt zu
den Studierenden ermdglicht haben, den Studenten- und Studierendenwerken, den Landermini-
sterien und der Hochschulrektorenkonferenz sowie den Experten und Expertinnen, die das Projekt
kritisch von der Planung bis zur Auswertung begleitet haben — und last but not least unserer In-
formations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS), die die inhaltliche Federfiihrung
hatte. Unser ganz besonderer Dank gilt dem Bundesministerium fir Bildung und Forschung, das
die finanziellen Mittel fir die Durchfiihrung des Projekts bereitgestellt hat.
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Prof. Dr. Rolf-Dieter Postlep, Prasident des Deutschen Studentenwerks
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GruRworte

GruRwort

der wissenschaftlichen Geschéftsfiihrerin des Deutschen Zentrums fiir Hochschul- und
Wissenschaftsforschung

Sehr geehrte Leserinnen und Leser,

die Diversitat Studierender ist fir die Hochschulforschung ein zentrales Thema. Dazu gehort es
auch, die Studien- und Lebenssituation Studierender mit studienerschwerenden Beeintrachtigun-
gen zu verstehen und abzubilden. Das Bewusstsein dafiir, dass Behinderungen und Beeintrachti-
gungen kein individuelles Merkmal sind, sondern erst im Zusammenspiel mit Barrieren in der
Umwelt der Betroffenen entstehen, ist spatestens mit der Verabschiedung der UN-
Behindertenrechtskonvention noch einmal deutlich gestiegen. Zu verstehen, wie, wo und wann
eine gesundheitliche Beeintrachtigung die Teilhabe an hochschulischer Bildung beeinflusst, war
das zentrale Ziel des Projektes ,best2”, in dem wir im Wintersemester 2016/17 mehr als 20.000
Studierende mit einer gesundheitlichen Beeintrachtigung befragt haben.

Die mit diesem Bericht vorgelegten Ergebnisse machen deutlich, wie groR die Herausforderung fir
viele der befragten Studierenden ist, wenn die formalen Vorgaben fiir Priifungen und Lehrveran-
staltungen mit beeintrachtigungsbezogenen Erfordernissen in Einklang gebracht werden missen —
beispielsweise, wenn keine alternativen Priifungsformen angeboten werden oder der Stundenplan
keine ausreichenden Pausen ermdglicht. Viele Schwierigkeiten manifestieren sich aber auch erst in
der direkten Interaktion mit Mitstudierenden, Lehrenden oder Verwaltungspersonal, insbesonde-
re wenn Beeintrachtigungen fiir andere nicht sofort erkennbar sind. Die Ergebnisse unserer Studie
weisen auf einen engen Zusammenhang zwischen formalen Vorgaben und direkter Interaktion
hin. Diesen besser zu verstehen, wird auch zukiinftig eine zentrale Aufgabe der Hochschulfor-
schung bleiben.

Unser groRter Dank gilt allen Studierenden, die so zahlreich an der Befragung teilgenommen und
uns einen Einblick in ihr Leben gewédhrt haben. Wir danken unserem Verbundpartner, dem Deut-
schen Studentenwerk, fir die gute und vertrauensvolle Zusammenarbeit. Vom Rat vieler Expertin-
nen und Experten haben wir profitiert und mochten ihnen danken fiir ihre fachlichen Anregungen.
Den Hochschulen danken wir fir ihre Unterstiitzung bei der Einladung der Studierenden zur Be-
fragungsteilnahme. Wir danken auerdem den Kolleginnen und Kollegen des Instituts fiir Hohere
Studien in Wien. Besonderer Dank gilt auch dem Bundesministerium fiir Bildung und Forschung,
das durch seine Forderung dieses Projekt erst moglich gemacht hat.
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Prof. Dr. Monika Jungbauer-Gans, wissenschaftliche Geschéftsfiihrerin des Deutschen Zentrums
fiir Hochschul- und Wissenschaftsforschung






Einleitung

1 Einleitung

Den Ergebnissen der 21. Sozialerhebung zufolge haben im Sommersemester 2016 11 % der Stu-
dierenden eine studienerschwerende Beeintrachtigung (Middendorff et al., 2017). Der Anteil die-
ser Gruppe ist damit zwischen 2012 und 2016 um vier Prozentpunkte gestiegen. Studierende mit
studienerschwerender Beeintrachtigung sind die Zielgruppe der Studierendenbefragung ,beein-
trachtigt studieren — best2”

Nachdem bereits mit der ersten Datenerhebung zur Situation Studierender mit Behinderung und
chronischer Krankheit im Jahr 2011 (bestl) wichtige Erkenntnisse zur Studiensituation Studieren-
der mit studienrelevanten Beeintrachtigungen gewonnen werden konnten (Unger, Wejwar, Zaus-
singer & Laimer, 2011), gibt der vorliegende Bericht erneut Auskunft tiber den Einfluss von Beein-
trachtigungen auf die Studienwahl und die Studiendurchfiihrung, tber Barrieren im Studium und
entsprechende Kompensationsmoglichkeiten, Gber die Nutzung beeintrachtigungsspezifischer
Beratungsangebote sowie die Finanzierung beeintrachtigungsbezogener Mehrbedarf. Ziel der im
Wintersemester 2016/17 durchgefiihrten Befragung war es, ein aktuelles Bild Gber die Studienbe-
dingungen fiir Studierende mit studienerschwerenden Beeintrachtigungen zu gewinnen und fir
einige Themenbereiche auch mogliche Veranderungen seit der Datenerhebung 2011 zu erfassen.

Vor dem Hintergrund der in bestl gemachten Erfahrungen und eines gesteigerten Erkenntnisinte-
resses wurde der Fragebogen der ersten Befragung umfassend weiterentwickelt', wodurch aller-
dings die Vergleichbarkeit zur ersten Datenerhebung an einigen Stellen nur eingeschrankt gegeben
ist. Vor allem mogliche beeintrachtigungsbezogene Schwierigkeiten bei der Studiendurchfiihrung
wurden im Rahmen von best2 differenzierter erfasst als bei bestl, um die vielfaltigen Barrieren im
Studium umfassend identifizieren zu kénnen. In diesem Zusammenhang wurde erstmalig auch
dem Aspekt des sozialen Miteinanders und Schwierigkeiten in Zusammenhang mit der Kommuni-
kation und Kontakten an der Hochschule besondere Aufmerksamkeit gewidmet, da soziale Kontak-
te zu Kommiliton*innen, Lehrenden und Mitarbeiter*innen der Hochschulverwaltung ein wichti-
ger Faktor fur den Studienerfolg sein und sich auch hier Barrieren ergeben kénnen. Ebenfalls er-
ganzend zu bestl wurde neben den angemessenen Vorkehrungen der Hochschulen in Form von
individuellen Nachteilsausgleichen und Anpassungen auch untersucht, mit welchen hochschulun-
abhangigen Malnahmen Studierende versuchen, beeintrachtigungsbezogenen Schwierigkeiten im
Studium zu begegnen. Dariber hinaus hatten die Studierenden die Maoglichkeit, Vorschlage zur
Verbesserung ihrer Studiensituation zu machen, die von einer groRen Zahl Studierender ergriffen
wurde.

Fast 21.000 Studierende mit studienerschwerenden Beeintrachtigungen haben sich an der Online-
Erhebung beteiligt und ausfihrlich Auskunft Gber beeintrachtigungsbezogene Schwierigkeiten im
Studium und bei der Studienaufnahme sowie ihre Strategien im Umgang mit der Beeintrdchtigung
gegeben. Ermoglicht wurde dies durch die Unterstiitzung von 153 Hochschulen der 265 staatli-
chen und staatlich anerkannten Hochschulen, die zum Zeitpunkt der Befragung der Hochschulrek-
torenkonferenz angehorten und den Versand der Einladungen an die Studierenden vorgenommen
haben. Fiir diese Unterstlitzung mdochten wir uns bei den betreffenden Hochschulen?, vor allem
aber bei den Studierenden fiir ihre Teilnahme herzlich bedanken.

! Der Fragebogen kann unter http://best-umfrage.de/endbericht-best2/Fragebogen_best2.pdf eingesehen
werden.

’ Die Liste der beteiligten Hochschulen kann unter http://best-umfrage.de/endbericht-best2/Teilnehmende_
Hochschulen_best2.pdf eingesehen werden.


http://best-umfrage.de/endbericht-best2/Fragebogen_best2.pdf
http://best-umfrage.de/endbericht-best2/
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Die Kontaktierung der Zielgruppe stellte eine besondere Herausforderung dar, da Studierende mit
studienrelevanten Beeintrachtigungen in keiner Datenbank erfasst sind und daher nicht zielgerich-
tet angeschrieben werden kénnen. Um eine ausreichend hohe Zahl Studierender mit studienrele-
vanten Beeintrachtigungen zu erreichen, die gleichzeitig die hohe Heterogenitat dieser Gruppe
abbildet (z. B. hinsichtlich der Form der Beeintrachtigung), wurden insgesamt ca. 1,2 Millionen
Studierende angeschrieben — auch wenn lediglich Studierende mit studienrelevanten Beeintrach-
tigungen gebeten wurden, sich an der Befragung zu beteiligen.

In die Befragung einbezogen wurden Studierende mit im gesellschaftlichen Alltagsverstandnis seit
Langerem als Behinderung anerkannten Bewegungs- und Sinnesbeeintrachtigungen, Studierende
mit Teilleistungsstdérungen, mit psychischen Erkrankungen, mit chronisch-somatischen Erkrankun-
gen und anderen schweren, langerfristigen Erkrankungen (z. B. Tumorerkrankungen). GemaR der
UN-Behindertenrechtskonvention handelt es sich dabei um Menschen mit Behinderungen, wenn
ihre langer andauernden gesundheitlichen Beeintrachtigungen sie in Wechselwirkung mit einstel-
lungs- und umweltbedingten Barrieren sie an der gleichberechtigten Teilhabe an der Gesellschaft
hindern. Da insbesondere Studierende mit psychischen und chronisch-somatischen Erkrankungen
sich sehr haufig nicht als ,,Studierende mit Behinderung” betrachten, wurde bei der Befragungs-
einladung darauf Riicksicht genommen. Im vorliegenden Bericht wird von Studierenden mit stu-
dienrelevanten Beeintrachtigungen gesprochen.

Zu beachten ist dabei, dass es sich bei den Angaben der Studierenden zur Form ihrer Beeintrachti-
gung und dem AusmaR, in dem sich diese erschwerend auf das Studium auswirken, jeweils um
Selbstauskiinfte der Studierenden handelt. Es handelt sich also nicht zwangslaufig um medizinisch
diagnostizierte Behinderungen oder Erkrankungen®. Auch die Schwierigkeiten und Barrieren im
Studium werden jeweils aus der Perspektive der Studierenden dargestellt. Als Expert*innen in
eigener Sache konnen die Studierenden am besten benennen, welche Barrieren ihnen im Studium
begegnen.

Die Daten der Befragung wurden per Ausgleichsgewichtung an die Daten der 21. Sozialerhebung
hinsichtlich der Merkmale Form der Beeintrdchtigung, Alter, Geschlecht, Bundesland und Hoch-
schulart angepasst (siehe Kapitel 12.3). Die Ergebnisse sind reprasentativ fur Studierende mit stu-
dienrelevanten Beeintrachtigungen, die im Wintersemester 2016/17 an staatlichen und staatlich
anerkannten Hochschulen der Hochschulrektorenkonferenz eingeschrieben waren.

Einige Tabellen, auf die im Bericht verwiesen wird, sind aus Platzgriinden in einem gesonderten
Dokument zusammengestellt. Dieses kann unter http://best-umfrage.de/endbericht-
best2/erginzende_Tabellen_best2.pdf heruntergeladen werden.

* Mit Blick auf Studierende mit psychischen Erkrankungen kann allerdings festgehalten werden, dass drei
Viertel von ihnen angeben, dass sie aktuell oder in der Vergangenheit in psychotherapeutischer Behandlung
sind oder waren (siehe Kapitel 3.1.3).
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2 Zentrale Ergebnisse

Christine Fromme, Informations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung im Deutschen
Studentenwerk

Aus der 21. Sozialerhebung ist bekannt: 11 % der Studierenden in Deutschland haben eine stu-
dienrelevante gesundheitliche Beeintrachtigung. Sie stehen im Mittelpunkt der Studie ,beein-
trachtigt studieren — best2“. Uns interessiert besonders:

o Wie beeinflussen Beeintrachtigungen die Studienwahl?

e Welche Studienschwierigkeiten entstehen im Zusammenhang mit Beeintrachtigungen?

e Wie werden diese Schwierigkeiten kompensiert?

e Welche Beratungs- und Unterstltzungsangebote werden genutzt?

e Welchen Einfluss hat die Form der Beeintrachtigung/Erkrankung bei der Entstehung und
Kompensation von Schwierigkeiten?

e Wie kdnnen Studienbedingungen verbessert werden?

Studierende mit studienerschwerenden Beeintrachtigungen:
wer ist das?

Gesundheitliche Beeintrachtigungen sind studienrelevant, wenn sie langer andauernd sind und im
Wechselspiel mit bestehenden Barrieren zu Studienerschwernissen und zu Teilhabeeinschrankun-
gen beim Zugang und bei der Durchfiihrung des Studiums fihren. In diesem Fall geht es um Be-
hinderungen im Studium. Die Angaben zu Beeintrachtigungen und zum Ausmal® der beeintrachti-
gungsbezogenen Studienerschwernis beruhen auf Selbstauskiinften der teilnehmenden Studie-
renden.

Studierende mit studienerschwerenden Beeintrachtigungen sind eine heterogene Gruppe

Ein Viertel der Studierenden gibt mehr als eine Beeintrachtigung an. Nach der Selbsteinschatzung
der teilnehmenden Studierenden wirken sich fir die Studierenden folgende Beeintrachtigungen/
Erkrankungen allein oder am starksten auf das Studium aus:

e 53 % psychische Erkrankungen,

e 20 % chronisch-somatische Erkrankungen (z. B. chronisch-entziindliche Darmerkrankungen,
MS, Rheuma, chronische Schmerzen),

e 6 % andere langer dauernde Erkrankungen/ Beeintrachtigungen (z. B. Tumorerkrankungen,
Autismus-Spektrum-Storung),

e 4% Bewegungsbeeintrachtigungen,

e 4 % Teilleistungsstorungen (z. B. Legasthenie),

e 3% Hor-/Sprech-Beeintrachtigungen,

e 3 % Sehbeeintrachtigungen.

Fiir 7 % der befragten Studierenden wirken sich zwei oder mehr als zwei Beeintrachtigungen gleich
stark im Studium aus:

e 2 % psychische und chronisch-somatische Erkrankungen
e 5% andere Mehrfachbeeintrachtigungen.
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Im Vergleich zu 2011 ist der Anteil der Studierenden, die angeben, durch eine psychische Erkran-
kung am starksten im Studium behindert zu werden, deutlich um acht Prozentpunkte von 45 % auf
53 % gestiegen.

Beeintrachtigungen wirken sich fiir knapp zwei Drittel der Studierenden stark im Studium aus.
Der Anteil der Studierenden, deren Beeintrachtigungen sich stark oder sehr stark im Studium aus-
wirken, ist mit 62 % im Vergleich zu 2011 (59 %) fast konstant geblieben. Anteilig besonders haufig
geben Studierende mit psychischen Erkrankungen — auch in Kombination mit anderen Beeintrach-
tigungen — starke Studienerschwernisse an.

Schwerbehindertenausweis ist kein MaBstab fiir die Studienerschwernis

Der Anteil der Studierenden mit Schwerbehindertenausweis ist mit 9 % gegeniber 2011 (8 %)
nahezu konstant geblieben. Die Mehrheit der teilnehmenden Studierenden hat bislang keinen
Schwerbehindertenausweis beantragt. Dieser sagt auch nichts tber die Studienerschwernis aus.

Beeintrachtigungen sind nur bei 4 % der Studierenden auf Anhieb wahrnehmbar

Gut zwei Drittel der Studierenden (67 %) geben an, dass Dritte ihre Beeintrachtigungen nicht ohne
Weiteres erkennen kénnen (2011: 63 %). Dazu gehoren insbesondere Studierende, fiir die sich
eine psychische, eine chronisch-somatische oder eine andere langer andauernde Erkrankung, wie
z. B. eine Tumorerkrankung, am starksten studienerschwerend auswirkt. Nur 4 % der Studieren-
den sind nach eigener Einschatzung flir AuBenstehende auf Anhieb als Student*in mit Beeintrach-
tigung zu erkennen (2011: 6 %).

Fiinf von sechs Studierenden erwerben ihre Beeintrachtigung bereits vor Aufnahme

des Studiums

Nur bei 17 % der Studierenden ist die Beeintrachtigung erst nach Beginn des aktuellen Studiums
aufgetreten (2011: 25 %). Zwei von drei Studierenden erwerben ihre Beeintrachtigung in der
Schulzeit. Deutlich haufiger als 2011 geben Studierende an, dass eine psychische Erkrankung be-
reits vor Studienbeginn bestanden hat (2017: 73 %; 2011: 62 %).

Wie unterscheiden sich Studierende mit studienerschwerenden
Beeintrachtigungen von anderen Studierenden?

Vergleiche zwischen Studierenden mit und ohne studienrelevanten Beeintrdchtigungen geben
Hinweise darauf, ob und ggf. in welchen Bereichen Hirden fir eine gleichberechtigte Teilhabe im
Studium bestehen. Die 21. Sozialerhebung (21. SE) liefert dazu wichtige Daten, auf die in den fol-
genden Abschnitten Bezug genommen wird. best2 vertieft diese Befunde.

Deutlich mehr Frauen als Manner unter den Studierenden mit studienrelevanten
Beeintrachtigungen

21. SE: Unter den Studierenden mit studienrelevanten Beeintrachtigungen ist der Frauenanteil mit
54 % deutlich hoher als unter Studierenden ohne studienrelevante Beeintrachtigungen mit 47 %.
Der Anteil der Studierenden, die sich keinem Geschlecht zuordnen konnten oder wollten, betragt
unter allen Studierenden 1 %.

best2: Die Teilnehmer*innen an best2 sind zu 55 % weiblich, zu 43 % mannlich und zu 3 % wollten
oder konnten sie sich keinem Geschlecht zuordnen. Je nach Form der Beeintrachtigung variiert das
Geschlechterverhaltnis deutlich. Anteilig mehr Manner als Frauen gibt es nur unter den Studie-
renden mit Ho6r-/Sprechbeeintrachtigung, mit Sehbeeintrichtigung, mit Teilleistungsstorungen
und ,anderen Erkrankungen/Beeintrachtigungen wie Tumorerkrankungen oder Autismus-
Spektrum-Storung”.
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Studierende mit studienrelevanten Beeintrachtigungen sind deutlich dlter

als andere Studierende

21. SE: Studierende mit studienrelevanten Beeintrachtigungen sind im Schnitt gut zwei Jahre und
bei Studienaufnahme ein Jahr alter als ihre Kommiliton*innen ohne studienrelevante Beeintrach-
tigungen.

best2: Unter den an best2 beteiligten Studierenden betragt der Altersdurchschnitt 26,9 Jahre. Der
groRte Teil ist zwischen 25 und 30 Jahren alt (41 %). Alter als der Durchschnitt sind Studierende
mit Mehrfach- und Bewegungsbeeintrachtigungen sowie mit ,anderen Erkrankun-
gen/Beeintrachtigungen (z. B. Tumorerkrankungen, Autismus-Spektrum-Stérung)”. Den niedrigs-
ten Altersdurchschnitt haben Studierende mit Sehbeeintrachtigungen.

Leichte Unterschiede in der Bildungsherkunft

21. SE: Studierende mit studienerschwerenden Beeintrachtigungen stammen etwas seltener als
Studierende ohne studienrelevante Beeintrachtigungen aus einem akademischen Elternhaus
(50 % vs. 53 %).

best2: Unter den an best2 beteiligten Studierenden kommen Studierende mit Teilleistungsstérun-
gen und Ho6r-/Sprechbeeintrichtigungen dagegen deutlich haufiger als Studierende mit anderen
Beeintrachtigungen aus einem akademischen Elternhaus (55 % bzw. 53 % vs. @ 50 %).

Kaum Unterschiede bei der Art der Hochschulzugangsberechtigung

21. SE: Studierende mit studienerschwerenden Beeintrachtigungen haben etwas seltener als Stu-
dierende ohne studienerschwerende Beeintrachtigungen eine allgemeine Hochschulreife (81 % vs.
84 %) und etwas haufiger eine Fachhochschulreife, eine fachgebundene Hochschulreife und eine
berufliche Qualifikation.

best2: Studierende mit Teilleistungsstorungen verfiligen anteilig deutlich seltener als alle anderen
Studierenden mit studienrelevanten Beeintrachtigungen Uber eine allgemeine Hochschulreife
(66 % vs. @ 81 %).

Geringe Unterschiede in der Ficherwahl

21. SE: Die Verteilung der Studierenden mit studienrelevanten Beeintrachtigungen auf die einzel-
nen Fachergruppen entspricht weitgehend der Verteilung der Studierenden ohne studienrelevante
Beeintrachtigungen. In der Fachergruppe Geisteswissenschaften (inkl. Sport) und
Kunst/Kunstwissenschaft sind Studierende mit studienrelevanten Beeintrichtigungen anteilig hau-
figer (18 % vs. 14 % und 5 % vs. 3 %), in den Ingenieurwissenschaften anteilig seltener (22 % vs.
28 %) als Studierende ohne studienrelevante Beeintrachtigungen vertreten.

best2: Studierende mit psychischen Erkrankungen und Mehrfachbeeintrachtigungen sind anteilig
haufiger in den Geisteswissenschaften, Studierende mit Sinnesbeeintrachtigungen, Teilleistungs-
stérungen und ,anderen Erkrankungen/Beeintrachtigungen (z. B. Tumorerkrankungen, Autismus-
Spektrum-Stérung)“ anteilig haufiger in den Ingenieurwissenschaften vertreten.

Kaum Unterschiede in Bezug auf den angestrebten Hochschulabschluss

21. SE: Studierende mit studienrelevanten Beeintrdchtigungen sind nur geringfligig seltener in
einem Master-Studiengang eingeschrieben als Studierende ohne studienrelevante Beeintrachti-
gungen (21 % vs. 23 %) und etwas hdufiger in einem der auslaufenden Diplom- und Magister-
Studiengdnge (3 % vs. 2 %).
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best2: Zwei Drittel der Studierenden sind in einem Bachelor-Studiengang (65 %), ein Flinftel in
einem Master-Studiengang (21 %) und ein Zehntel in einem Staatsexamensstudiengang (11 %)
eingeschrieben. Noch 2 % sind in einem der auslaufenden Studiengange immatrikuliert.

Unterschiede in der Hochschulart nach Form der Beeintrachtigung
21. SE: Studierende mit studienrelevanten Beeintrdachtigungen studieren insgesamt seltener als
Studierende ohne studienrelevante Beeintrachtigungen an einer Fachhochschule (30 % vs. 35 %).

best2: Studierende mit Teilleistungsstérung studieren anteilig deutlich haufiger an einer Fach-
hochschule als andere Studierende mit studienrelevanten Beeintrachtigungen (40 % vs. @ 30 %),
Studierende mit psychischen Erkrankungen anteilig deutlich haufiger an Universitdten (72 % vs.
D 69 %).

Studierende mit studienrelevanten Beeintrachtigungen unterbrechen das Studium haufiger

21. SE: Studierende mit studienrelevanten Beeintrachtigungen unterbrechen ihr Studium mehr als
doppelt so haufig wie Studierende ohne studienrelevante Beeintrachtigungen (32 % vs. 13 %).
Auch unterbrechen sie im Schnitt ihr Studium deutlich langer (@ 2,8 vs. @ 2,0 Semester).

best2: Unter den an best2 beteiligten Studierenden geben 7 % an, ihr Studium im Wintersemester
2016/17 aus gesundheitlichen Grinden ,,inoffiziell“ unterbrochen zu haben. Die Halfte von ihnen
setzt bereits mehr als ein Semester aus, ohne sich deswegen beurlauben zu lassen. Besonders
haufig unterbrechen auf diese Weise Studierende mit psychischen Erkrankungen (9 %) und Mehr-
fachbeeintrachtigungen (11 %) ihr Studium im Wintersemester 2016/17.

Studierende mit studienrelevanten Beeintrachtigungen wechseln haufiger den Studiengang
21. SE: Studierende mit studienrelevanten Beeintrachtigungen wechseln deutlich haufiger den
Studiengang als Studierende ohne studienrelevante Beeintrachtigungen (31 % vs. 21 %).

best2: Gut ein Drittel der an best2 beteiligten Studierenden (34 %) hat bereits schon einmal den
Studiengang gewechselt. Ungefahr jede*r Dritte von ihnen (= 13 % aller an best2 beteiligten Stu-
dierenden) gibt (auch) beeintrachtigungsbedingte Griinde fir den Studiengangwechsel an. Anteilig
besonders haufig wechseln mit dieser Begriindung Studierende mit psychischen Erkrankungen
und Mehrfachbeeintrachtigungen (16 % bzw. 17 %).

Welche Rolle spielt die Beeintrachtigung beim
Zugang zum Studium?

Die vorliegende Studie kann nur sehr begrenzt iber die Entscheidungsabldufe von Studierenden
mit Beeintrdachtigungen und die Wirksamkeit von Nachteilsausgleichen im Zulassungsverfahren
Auskunft geben, da abgewiesene Studienbewerber*innen oder jene, die sich aus beeintrachti-
gungsbedingten Griinden gegen ein Studium entschieden haben, nicht Teilnehmer*innen der Stu-
die sind. Sie kann aber auf bestehende Barrieren und spezifische Bedarfe im Bildungsbereich auf-
merksam machen, indem sie beeintrachtigungsbezogene Aspekte der Studienwahl von Studieren-
den untersucht. 83 % der teilnehmenden Studierenden haben angegeben, dass ihre Beeintrachti-
gung bereits vor Aufnahme des aktuellen Studiengangs bestanden hat.

Der Einfluss der Beeintrachtigung auf die Studiengangentscheidung nimmt ab

Fiir knapp ein Finftel der Studierenden, deren Beeintrachtigung schon vor Beginn des aktuellen
Studiums bestanden hat (19 %), haben sich die Beeintrachtigungen (sehr) stark auf die Studien-
gangentscheidung ausgewirkt (2011: 25 %). Insbesondere Studierende mit Hér-/ Sprechbeein-
trachtigungen und psychischen Erkrankungen geben anteilig deutlich seltener als 2011 an, durch
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ihre Beeintrachtigung (sehr) stark in der Studiengangentscheidung beeinflusst worden zu sein.
Gleichzeitig geben im Wintersemester 2016/17 40 % der Studierenden an, dass sich ihre vor Stu-
dienbeginn bestehende Beeintrachtigung Uberhaupt nicht auf die Studienwahl ausgewirkt hat
(2011: 33 %).

Gute Studierbarkeit des Studienfachs mit Beeintrachtigung gewinnt bei Studienwahl

an Relevanz

Unter den Studierenden, deren Beeintrachtigung sich (sehr) stark auf die Studienwahl ausgewirkt
hat, hat die Relevanz der guten Studierbarkeit eines Studiengangs im Vergleich zu 2011 deutlich an
Relevanz gewonnen (2017: 47 %; 2011: 27 %). Die gute Studierbarkeit mit Beeintrachtigung ist
besonders fiir Studierende mit Bewegungs- und Mehrfachbeeintrachtigungen sowie fir Studie-
rende mit Teilleistungsstérungen von Belang. Fir Studierende mit Bewegungs- und Mehrfachbe-
eintrachtigungen sowie fir Studierende mit chronischen Erkrankungen ist die Vereinbarung von
Beeintrachtigung und spaterer Berufstatigkeit von mindestens ebenso hoher Relevanz. Die Emp-
fehlungen des sozialen Umfelds (2017: 28 %; 2011: 36 %) und geringe Zulassungshirden (2017:
23 %; 2011: 29 %) sind dagegen gegenliber 2011 insgesamt fir weniger der teilnehmenden Stu-
dierenden bei der Studiengangentscheidung von Bedeutung gewesen.

Studierende sind haufiger als 2011 aus beeintrachtigungsbezogenen Griinden

nicht im Wunschstudiengang

Der Anteil der Studierenden, fiir die sich die Beeintrachtigung auf die Studienwahl ausgewirkt hat
und die nicht in ihrem Wunschstudiengang sind, hat sich seit 2011 mehr als verdoppelt (2017:
20 %; 2011: 9 %;). Das sind knapp 12 % der Studierenden, deren Beeintrdachtigung vor Studienbe-
ginn bestanden hat, und ca. 10 % aller teilnehmenden Studierenden. Besonders stark ist der Zu-
wachs unter Studierenden mit Sehbeeintrachtigungen und mit ,anderen Beeintrachtigun-
gen/Erkrankungen (z. B. Tumorerkrankung und Autismus-Spektrum-Stérung)”. Auch wer aus be-
eintrachtigungsbezogenen Griinden nicht den urspriinglichen Wunschstudiengang studiert, macht
anteilig am haufigsten die mit Blick auf die Beeintrachtigung eingeschrankte Studierbarkeit des
Studienfachs dafiir verantwortlich. Dieser Anteil ist gegeniiber 2011 deutlich um 20 Prozentpunkte
von 41 % auf 61 % gestiegen. Der zweithaufigste Grund sind beeintrachtigungsbedingt schlechte
Berufsaussichten (2017: 29 %; 2011: 26 %). Auch die fehlende Unterstiitzung am Hochschulort
gewinnt an Bedeutung (2017: 20 %; 2011: 15 %). Das Abraten durch das personliche Umfeld
(2017: 23 %; 2011: 7 %) oder externe Berater*innen (2017: 9 %; 2011: 15 %) hat insgesamt an
Relevanz gegeniiber 2011 verloren. Fehlende Beriicksichtigung der beeintrachtigungsbezogenen
Belange in den Zulassungsverfahren und fehlende Informationen zu diesen Moglichkeiten werden
in derselben GroRenordnung wie 2011 von 12 % bzw. 15 % der einbezogenen Studierenden be-
mangelt.

Zusatzantrage im Zulassungsverfahren sind nur fiir wenige Studierende eine Option

9 % der Studierenden, deren Beeintrachtigung die Studienwahl beeinflusst hat und die sich auf
einen Studienplatz in einem zulassungsbeschrinkten Studiengang beworben haben (= 3 % aller
teilnehmenden Studierenden), haben einen Hartefallantrag oder einen anderen Zusatzantrag auf
Berlicksichtigung beeintrachtigungsbedingter Belange im Zulassungsverfahren gestellt (2011: 7 %),
darunter zwei von fiinf Studierenden mit Schwerbehindertenausweis. Wie 2011 hatten 40 % der
Nutzer*innen von Zusatzantragen im Zulassungsverfahren Schwierigkeiten mit der Antragstellung.

Welche beeintrachtigungsbezogenen Schwierigkeiten ergeben
sich bei der Studiendurchfiihrung?

Studierende mit und ohne studienrelevante Beeintrachtigungen haben Schwierigkeiten bei der
Durchfiihrung des Studiums. Die Ausloser dafiir sind in vielen Fallen identisch. Im Zusammenspiel
mit Beeintrachtigungen kdnnen sich strukturelle, kommunikative, bauliche u. a. Hiirden aber deut-
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lich schwerwiegender im Studium auswirken. Die beeintrachtigungsbezogenen Schwierigkeiten bei
der Studiendurchfiihrung wurden im Wintersemester 2016/17 deutlich detaillierter als 2011 un-
tersucht. Erstmalig wurden dabei auch Schwierigkeiten im sozialen Miteinander erfragt.

Neun von Zehn haben beeintrachtigungsbezogene Schwierigkeiten bei der Studiendurchfiihrung
89 % der teilnehmenden Studierenden — gleichviel Frauen wie Manner — geben beeintrachti-
gungsbezogene Schwierigkeiten bei der Organisation und Durchfiihrung des Studiums, in Pri-
fungs- und in Lehrsituationen an. Das sind fast genauso viele wie 2011 (88 %). Beeintrachtigungs-
bezogene Schwierigkeiten haben 65 % der teilnehmenden Studierenden im Zusammenhang mit
Prifungen, Hausarbeiten und anderen Leistungsnachweisen, 57 % im Bereich Studienorganisation,
Lehre und Lernen, und 44 % mit dem Sozialen Miteinander, Kontakten und der Kommunikation an
der Hochschule.

Zuséatzlich entstehen fiir 25 % der Studierenden, die auf bauliche Barrierefreiheit und/oder be-
darfsgerechte Ausstattungen angewiesen sind, Schwierigkeiten mit der eingeschrankten Zugang-
lichkeit und Nutzbarkeit von Gebduden und Rdumen im Hochschulbereich (= 7 % aller befragten
Studierenden).

Zu den 11 % der Studierenden, die angeben, aktuell keine beeintrachtigungsbezogenen Schwierig-
keiten bei der Durchfiihrung des Studiums zu haben, gehoren weit (iberproportional viele Studie-
rende mit (sehr) schwacher Studienerschwernis, auBerdem Studierende, die erst seit kurzer Zeit
studieren, und Studierende, deren Beeintrachtigung erst vor kurzer Zeit festgestellt wurde. Gut
vier Flnftel von ihnen geben an, selbst Wege gefunden zu haben, beeintrachtigungsbezogene
Schwierigkeiten zu kompensieren. Jede*r Achte dieser Gruppe gibt an, dass die individuellen Be-
lange durch die Hochschule beriicksichtigt werden, das sind 1,5 % aller teilnehmenden Studieren-
den.

Beeintrachtigungsbezogene Schwierigkeiten entstehen am haufigsten durch

hohe Priifungsdichte

Besonders haufig entstehen beeintrachtigungsbezogene Schwierigkeiten durch eine hohe Pri-
fungsdichte (41 %), unabhangig von der Form der Beeintrachtigung. Am zweit- und dritthdufigsten
werden im Bereich ,Prifungen, Hausarbeiten und andere Leistungsnachweise” Schwierigkeiten
mit der Prifungsdauer/den Abgabefristen (30 %) sowie mit der Wiederholung und Verschiebung
von Prifungen (29 %) genannt. Daneben kdnnen Vorgaben zur Priifungsart (26 %), zu Modalitaten
der An- und Abmeldung von Prifungen (18 %) und zu der Priifungsumgebung (8 %) in Verbindung
mit der Beeintrachtigung zu Studienerschwernissen flihren. Die Schwierigkeiten variieren nach der
Form der Beeintrachtigung. Studierende mit psychischen Erkrankungen, Mehrfachbeeintrachti-
gungen und ganz besonders Studierende mit Teilleistungsstérungen geben anteilig deutlich haufi-
ger als andere Studierende beeintrachtigungsbezogene Schwierigkeiten im Bereich ,Prifungen,
Hausarbeiten und andere Leistungsnachweise” an, Studierende mit Bewegungs- und Sinnesbeein-
trachtigungen anteilig am seltensten.

Vorgegebenes Leistungspensum und Anwesenheitspflichten sind schwer

mit Beeintrachtigungen vereinbar

Beeintrachtigungsbezogene Schwierigkeiten im Bereich Studienorganisation, Lehre und Lernen
entstehen besonders haufig durch die Vorgaben zum Leistungspensum und zur Anwesenheits-
pflicht. Jeweils gut ein Drittel aller teilnehmenden Studierenden (35 % bzw. 34 %) geben entspre-
chende Schwierigkeiten an. Jeweils jede/r Flinfte berichtet zudem mit Blick auf die eigene Beein-
trachtigung von Schwierigkeiten mit Vorgaben fiir den Studienverlauf und mit unflexiblen Stun-
denplanen. Schwierigkeiten in konkreten Lehr- und Lernsituationen werden anteilig etwas weniger
haufig genannt: 28 % aller teilnehmenden Studierenden geben Schwierigkeiten mit Selbstlernpha-
sen an, 20 % mit Team- und Gruppenarbeit, 16 % mit mangelnder Riicksichtnahme von Lehrenden
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und 15 % mit dem Fehlen bzw. dem Verlust von festen Lerngruppen. Die Schwierigkeiten variieren
nach der Form der Beeintrachtigungen deutlich. Anteilig am haufigsten nennen Studierende mit
psychischen Erkrankungen (63 %), auch in Kombination mit chronisch-somatischen Erkrankungen
(73 %) sowie Studierende mit anderen Mehrfachbeeintrachtigungen (66 %), anteilig am seltensten
Studierende mit Hor-/Sprechbeeintrachtigung (31%) mindestens eine beeintrichtigungsbezogene
Schwierigkeit aus dem Bereich Studienorganisation, Lehre und Lernen.

Bereits 2011 entstanden beeintrachtigungsbezogene Schwierigkeiten bei der Studiendurchfiihrung
am haufigsten durch die Vorgaben zum Leistungspensum, durch Anwesenheitspflichten und durch
hohe Priifungsdichte.

Angst vor Ablehnung und Stigmatisierung erschweren Kommunikation und Kontaktaufnahme

zu Lehrenden, Kommiliton*innen und Verwaltungsmitarbeiter*innen

Mehr als drei Viertel der Studierenden mit Schwierigkeiten im Sozialen Miteinander nutzten die
Moglichkeit zur Konkretisierung ihrer Schwierigkeiten in eigenen Worten. Aus den fast 7.000 Bei-
tragen ergibt sich in der Zusammenschau ein komplexes Bild des sozialen Klimas an der Hochschu-
le. Dabei spielen die Angst vor Ablehnung und Stigmatisierung und das Verheimlichen der Beein-
trachtigung fiir Studierende mindestens eine genau so grofle Rolle wie konkrete negative Erfah-
rungen mit Lehrenden, Mitstudierenden und Mitarbeiter*innen der Verwaltung bei offenem Um-
gang mit der Beeintrichtigung. Die einzelnen Berichte machen deutlich, dass die aus Angsten oder
Enttduschungen der berichtenden Studierenden einerseits und aus Unkenntnis oder Desinteresse
mancher Dozent*innen und Kommiliton*innen andererseits resultierenden Kontakt- und Kommu-
nikationsprobleme eine zentrale Rolle einnehmen als Ausloser oder Verstarker von Studienschwie-
rigkeiten. Dazu gehoren z. B.: Verlust der Lerngruppe, Ausschluss aus den (blichen studentischen
Netzwerken oder der Verzicht auf Nachteilsausgleiche.

Fehlende Riickzugs- und Ruheraume erschweren auch 2017 das Studium

28 % der teilnehmenden Studierenden geben an, auf barrierefreie Zuganglichkeit und Nutzbarkeit
von Gebduden und Raumlichkeiten angewiesen zu sein. Ein Viertel dieser Gruppe (25 %) hat auf-
grund baulicher Barrieren und /oder fehlender Ausstattungen Schwierigkeiten bei der Durchfih-
rung des Studiums. Darunter sind — bezogen auf Studierende, die einen entsprechenden Bedarf
angegeben haben — besonders viele Studierende mit Bewegungs- (68 %), Seh- (42 %), Hor-
/Sprech- (52 %) und Mehrfachbeeintrachtigungen (36 %). Fiir insgesamt 12 % der Studierenden,
die beeintrachtigungsbezogene Anforderungen an die Ausstattung von Gebauden gestellt haben,
ergeben sich Studienschwierigkeiten aufgrund fehlender Ruhe- und Riickzugsrdume. Der hohe
ungedeckte Bedarf an Ruhe- und Riickzugsraumen war schon 2011 ein wichtiges Thema.

Wie werden angemessene Vorkehrungen der Hochschule zur
Kompensation beeintrachtigungsbezogener Schwierigkeiten
genutzt und wie wirksam sind sie?

Angemessene Vorkehrungen der Hochschule sollen beeintrachtigungsbezogene Benachteiligungen
individuell ausgleichen, solange Barrieren im Studium weiterbestehen. Zu den angemessenen
Vorkehrungen gehdren insbesondere individuelle Nachteilsausgleiche in Prifungssituationen und
bei der Studienorganisation, individuelle Anpassungen bei der Gestaltung von Lehr- und Lernpha-
sen inkl. Lernunterlagen sowie MaBnahmen zum Ausgleich von fehlender oder unzureichender
Zuganglichkeit und Nutzbarkeit von Hochschul- und Studenten-/ Studierendenwerkseinrichtungen.
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Mebhrheit der Studierenden verzichtet auf angemessene Vorkehrungen zur Kompensation
beeintrachtigungsbezogener Nachteile bei der Durchfiihrung des Studiums

Nur 29 % der Studierenden mit Schwierigkeiten bei der Studiendurchfiihrung haben zumindest
einmal einen Antrag auf individuelle Nachteilsausgleiche oder Anpassungen zur Kompensation
beeintrachtigungsbezogener Schwierigkeiten gestellt, obwohl immerhin 62 % der Studierenden
starke oder sehr starke beeintrachtigungsbezogene Studienerschwernisse angeben. Gegeniiber
2011 sind diese Anteile nahezu gleichgeblieben. Hauptgriinde fiir den Verzicht auf die Beantra-
gung von Nachteilsausgleichen und Absprachen mit Lehrenden sind wie 2011: Unklarheit Gber die
Anspruchsberechtigung (54 %), Hemmungen, Verantwortliche anzusprechen (51 %) und die Ab-
lehnung von ,Sonderbehandlungen” (51 %).

Nachteilsausgleiche werden mehrheitlich fiir konkrete Priifungssituationen beantragt

Anteilig besonders haufig beantragen Studierende Nachteilsausgleiche zum Ausgleich von beein-
trachtigungsbezogenen Schwierigkeiten in konkreten Prifungssituationen. Dabei geht es insbe-
sondere um Modifikationen der Prifungsdauer/Abgabefristen (29 %), die Wiederho-
lung/Verschiebung von Prifungen (20 %) und die Anpassung der Prifungsumgebung (z. B. separa-
ter Prifungsraum) 18 %. Antrdge auf Nachteilsausgleich oder Bitten um Anpassungen im Bereich
Studienorganisation und Lehr- und Lernsituationen stellen Studierende anteilig deutlich seltener,
am ehesten noch in Bezug auf den Wiedereinstieg nach langeren Pausen und bei Anwesenheits-
pflichten (jeweils 13 %). In Bezug auf die am haufigsten genannten Schwierigkeiten ,hohe Prii-
fungsdichte” und , Leistungspensum® werden sehr selten Nachteilsausgleiche beantragt. Studie-
rende mit Sehbeeintrachtigung beantragen Nachteilsausgleiche im Studium anteilig besonders
haufig, Studierende mit psychischen Erkrankungen anteilig besonders selten. 21 % der Studieren-
den, die Schwierigkeiten aufgrund baulicher Hiirden haben, haben angemessene Vorkehrungen
zum Ausgleich dieser Nachteile eingefordert. Das gilt auch fiir Gber die Halfte der Studierenden,
die auf personelle/technische Unterstiitzung in Prifungssituationen angewiesen sind (57 %).

Studierende sind mit Antragen auf Nachteilsausgleich haufig erfolgreich

Im Schnitt wurden 62 % der mit Blick auf einzelne Schwierigkeiten zuletzt gestellten Antrage auf
angemessene Vorkehrungen zur Kompensation beeintrachtigungsbezogener Nachteile bewilligt
(2011: 64 %). Am haufigsten wurden Antrage auf Nachteilsausgleich im Bereich ,,Prifungen, Haus-
arbeiten und andere Leistungsnachweise” bewilligt (64 %). Im Bereich , Studienorganisation, Lehre
und Lernen” sowie in Bezug auf die Anpassung von baulich-raumlichen Bedingungen betragt die
Bewilligungsquote 47 % bzw. 46 %. Bei Schwierigkeiten, fiir die haufig Antrage auf Nachteilsaus-
gleich gestellt werden, sind die Chancen auf Bewilligung am groRten: So werden vier von fiinf An-
tragen auf Modifikation der Prifungsdauer und der Abgabefristen bewilligt und drei von funf auf
Anpassungen der Prifungsumgebung (z. B. separater Prifungsraum). Aber auch mehr als die Half-
te der Antrage auf Bewilligung von Nachteilsausgleichen in Bezug auf das Leistungspensum oder
Wiederholung/Verschiebung von Prifungen sind erfolgreich, Schwierigkeiten, fur die vergleichs-
weise selten angemessene Vorkehrungen eingefordert werden.

Bewilligungschancen variieren nach Form der Beeintrachtigung

Die mit Abstand hdchsten Bewilligungsquoten in Bezug auf Nachteilsausgleiche in Prifungen ha-
ben Studierende mit Bewegungs- und Sinnesbeeintrachtigungen (72 % bis 76 %). In Bezug auf
Nachteilsausgleiche im Bereich ,Studienorganisation, Lehre und Lernen” sind Studierende mit
Bewegungsbeeintrachtigungen, Studierende mit psychischen Erkrankungen und Studierende mit
chronisch-somatischen Erkrankungen am erfolgreichsten (je ca. 50 %). Die groRten Schwierigkei-
ten haben Studierende mit Teilleistungsstorungen: ihre Antrage werden vergleichsweise selten
bewilligt (z. B. bei Prifungen/Leistungsnachweise: 54 % vs. @ 64 %).

Wie schon 2011 werden Antrage auf Nachteilsausgleich am haufigsten mit folgenden Begriindun-
gen abgelehnt: , beantragte Nachteilsausgleiche werden als nicht vereinbar mit der Priifungsord-
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nung angesehen” (2017: 35 %; 2011: 38 %) und ,Lehrende wollen ihre Lehrroutinen nicht andern”
(2017: 29 %; 2011: 39 %).

Angemessene Vorkehrungen sind in drei von vier Fillen hilfreich oder sehr hilfreich

Im Durchschnitt empfinden die Studierenden drei Viertel der ihnen bewilligten individuellen Nach-
teilsausgleiche/ Anpassungen (73 %) als (sehr) hilfreich, 20 % als teilweise hilfreich und lediglich
7 % der Nachteilsausgleiche/ Anpassungen werden als eher oder gar nicht hilfreich beschrieben.
(2011: 41 % ,voll wirksam®, 49 % ,teilweise wirksam” und 10 % ,,gar nicht wirksam®). Als beson-
ders hilfreich werden MaBRnahmen zur Anpassung der Prifungsumgebung (z. B. separater Pri-
fungsraum) (81 %) und zur Modifizierung der Prifungsdauer/Abgabefristen (80 %) bewertet.
Malnahmen zum Ausgleich baulicher Barrieren und raumlicher Bedarfe werden dagegen beson-
ders haufig als nicht hilfreich eingeschatzt (17 %). Studierende mit Sehbeeintrdchtigungen und
Studierende mit psychischen Erkrankungen in Kombination mit chronisch-somatischen Erkrankun-
gen sind besonders zufrieden mit ihren Nachteilsausgleichen (79 %), Studierende mit Hor-
/Sprechbeeintrachtigungen sind am wenigsten zufrieden (61 %).

Welche alternativen Losungsstrategien entwickeln Studierende
zur Kompensation beeintrachtigungsbezogener Schwierigkeiten?

Erstmals hatten die Studierenden die Moglichkeit, Auskunft ber selbstorganisierte und von der
Hochschule weitestgehend unabhangige Bewaltigungsstrategien Auskunft zu geben.

Vier von fiinf Studierenden nutzen individuelle Losungsstrategien

84 % der Studierenden mit beeintrachtigungsbezogenen Studienschwierigkeiten (= ca. 75 % aller
teilnehmenden Studierenden) nutzen alternative MaRnahmen, um beeintrachtigungsbezogene
Studienschwierigkeiten zu kompensieren. Mehr als die Halfte der Studierenden mit beeintrachti-
gungsbhezogenen Studienschwierigkeiten (58 %) hat ausschlieRlich diese MaBnahmen genutzt und
ein Viertel (26 %) zusatzlich zu den nachteilsausgleichenden MaRnahmen der Hochschule. 13 %
der Studierenden mit beeintrachtigungsbezogenen Studienschwierigkeiten haben weder Mal-
nahmen der Hochschule zum Nachteilsausgleich beantragt noch selbstorganisierte Unterstiitzung
genutzt, die restlichen 2 % ausschlielich angemessene Vorkehrungen der Hochschule.

Familie, Kommiliton*innen und Arzt*innen/Therapeut*innen sind Hauptunterstiitzer*innen

Von besonderer Bedeutung ist die Unterstiitzung durch das private Umfeld, unabhangig von der
Form der Beeintrachtigung. Mehr als jede*r Zweite nutzt diese Ressourcen. Die Unterstlitzung
durch Arzt*innen bzw. Therapeut*innen wird ebenfalls von mehr als 50 % der Studierenden als
wichtiger Baustein fir ein erfolgreiches Studium mit Beeintrachtigung genannt. Insbesondere von
Studierenden mit psychischen Erkrankungen, auch in Kombination mit chronisch-somatischen
Erkrankungen, wird diese Unterstiitzung noch haufiger als die des privaten Umfelds als wichtig
eingeschatzt (61 % bzw. 69 %). Ungefahr jede*r dritte Studierende nutzt die Unterstiitzung von
Kommiliton*innen, anteilig besonders haufig Studierende mit Bewegungs- und Sinnesbeeintrach-
tigungen. Angebote von Coachings, Trainings, alternativen Lernformaten und festen Lerngruppen
werden deutlich seltener genutzt, besonders haufig von Studierenden mit Teilleistungsstérungen.

Alternative UnterstiitzungsmaBnahmen sind von hohem Nutzen

Drei Viertel der Studierenden bewerten mindestens eine der genutzten alternativen MalRnahmen
als (sehr) wirksam. Als besonders hilfreich werden die auch am meisten genutzten MalRnahmen
bewertet: die Unterstiitzung durch das private Umfeld, durch Kommiliton*innen und durch
Arzt*innen/ Therapeut*innen (jeweils ca. zwei Drittel). Noch haufiger wird die Mitarbeit in einer
festen Lerngruppe als hilfreich bewertet (69 %), die allerdings nur von 8 % der Studierenden ge-
nutzt wird. Mehr als jede*r zweite Nutzer*in alternativer Lernformate bewertet auch diese als
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hilfreich. Angebote wie Kommunikationstrainings, Coachings und Workshops werden deutlich
seltener als hilfreich beurteilt.

Was leisten beeintrachtigungsspezifische Beratungsangebote?

Studieninteressierte und Studierende mit studienrelevanten Beeintrachtigungen haben haufig
einen spezifischen Beratungsbedarf. Verschiedene Beratungsstellen mit unterschiedlichen fachli-
chen Ausrichtungen stehen im Hochschul- und Studentenwerks-/Studierendenwerksbereich dafir
zur Verflgung.

Beeintrachtigungsspezifische Beratungsangebote sind bekannter als 2011

Fast neun von zehn Studierenden kennen mindestens ein beeintrachtigungsspezifisches Bera-
tungsangebot (2017: 86 %; 2011: 79 %). Die Angebote der Hochschul-Beauftragten und Bera-
ter*innen fir Studierende mit Behinderungen und chronischen Krankheiten kennen 57 % der Stu-
dierenden (2011: 45 %), die entsprechenden Angebote der Studentenwerke 50 % (2011: 40 %), die
des AStA, StuRa u. A. 41 % (2011: 34 %) und die Angebote der psychologischen Beratungsstellen
72 % (2011: 67 %).

Nutzung spezifischer Beratungsangebote hat sich seit 2011 deutlich erhoht

Der Anteil der Nutzer*innen beeintrachtigungsspezifischer Beratungsangebote hat sich seit 2011
deutlich von 24 % auf 33 % erhoht. Das bedeutet aber auch: zwei Drittel der Studierenden mit
studienrelevanten Beeintrachtigungen haben bislang keine spezifische Beratung aufgesucht, ob-
wohl immerhin 62 % der Studierenden eine starke oder sehr starke Studienbeeintrachtigung an-
gegeben haben. Unter den Nutzer*innen von Beratungsangeboten sind iberdurchschnittlich viele
Studierende mit psychischen Erkrankungen sowie Mehrfachbeeintrachtigungen und vergleichs-
weise wenig Studierende mit chronisch-somatischen Erkrankungen und Teilleistungsstorungen.

Wahl der Beratungsstelle ist abhingig von der Form der Beeintrachtigung

Die bevorzugte Wahl der Beratungsangebote ist stark abhangig von der Form der Beeintrachti-
gung: wie schon 2011 nutzen Studierende mit psychischen Erkrankungen besonders haufig die
psychologischen Beratungsstellen, Studierende mit Bewegungs- und Sinnesbeeintrachtigungen
besonders haufig die Angebote der Beauftragten und Berater*innen fir Studierende mit Behinde-
rungen und chronischen Erkrankungen in den Hochschulen. Die spezifischen Beratungsangebote
der Studentenwerke werden unabhangig von der Beeintrdachtigung von allen Studierenden gleich
haufig genutzt. Die Beratungsangebote der studentischen Selbstverwaltung (AStA etc.) und der
Behindertenselbsthilfe werden deutlich seltener genutzt.

Hauptberatungsthemen sind ,,Umgang mit der Beeintrachtigung” und , Nachteilsausgleiche”
Unabhangig von der Form der Beeintrachtigung sind die Hauptthemen der Beratung: Umgang mit
der eigenen Beeintrachtigung im Studium, Gestaltung und Durchsetzung von Nachteilsausgleichen
und die Organisation des Studiums. Andere Beratungsthemen sind stark abhangig von der Form
der Beeintrachtigung.

Bei Nutzung spezifischer Beratungsangebote erhéhen sich die Chancen auf angemessene
Vorkehrungen zum Ausgleich beeintrachtigungsbezogener Nachteile

Studierende, die Beratung zum Thema Studium mit Behinderungen und chronischen Krankheiten
nutzen, beantragen Nachteilsausgleiche deutlich haufiger als ihre Kommiliton*innen, die keine
spezifischen Beratungsangebote nutzen (32 % vs. 17 %), ganz besonders haufig jene Studierende,
die sich speziell zum Thema Nachteilsausgleiche beraten lassen (78 %). Durch spezifische Beratung
kénnen die Bewilligungschancen verbessert werden: Bei Studierenden mit vorausgegangener Be-
ratung zum Thema Nachteilsausgleiche wurden im Durchschnitt 65 % der Antrage auf Nachteil-
sausgleich bewilligt, ansonsten nur 60 %.
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Beratung durch Hochschulberatungsstellen fiir Studierende mit Behinderungen und

chronischen Erkrankungen wird als besonders hilfreich bewertet

Drei von funf Ratsuchenden bewerten mindestens eins der genutzten beeintrachtigungsspezifi-
schen Beratungsangebote als hilfreich oder sehr hilfreich. Am haufigsten werden die entspre-
chenden Beratungsangebote der Hochschulbeauftragten und —Berater*innen fir Studierende mit
Behinderungen und chronischen Erkrankungen als (sehr) hilfreich bewertet (58 %), dicht gefolgt
von den spezifischen Beratungsangeboten der studentischen Selbstverwaltung (57 %). Die Bera-
tungsangebote der psychologischen Beratungsstellen und der beeintrachtigungsspezifischen Bera-
tung der Studentenwerke schatzt ca. jede*r zweite Studierende als (sehr) hilfreich ein.

Wie wirken sich beeintrachtigungsbezogene Zusatzkosten im
Studium aus? Wie werden sie finanziert?

Studierende mit studienrelevanten Beeintrachtigungen schatzen ihre finanzielle Situation im Ver-
gleich zu anderen Studierenden deutlich schlechter ein. Sie geben anteilig mehr als doppelt so
haufig wie Studierende ohne studienrelevante Beeintrachtigungen an, dass die Finanzierung des
Lebensunterhalts nicht gesichert ist (vgl. 20. und 21. Sozialerhebung). Dabei spielt die Finanzie-
rung beeintrachtigungsbezogener Zusatzbedarfe eine groRe Rolle, denn diese Kosten kbnnen im
Rahmen von BAf6G und Stipendien nicht geltend gemacht werden.

Zwei Drittel der Studierenden haben beeintrachtigungsbezogene Zusatzkosten

64 % der teilnehmenden Studierenden geben an, beeintrachtigungsbezogene Zusatzkosten zu
haben, darunter deutlich mehr Frauen als Méanner. Besonders haufig handelt es sich dabei um
Kosten fiir nicht-studienbezogene Mehrbedarfe (2017: 63 %; 2011: 67 %). Zusatzkosten fallen ins-
besondere an flir Medikamente (46 %), flir drztliche Behandlungen (23 %), fur Psychotherapie und
sonstige Therapien (21 % bzw. 18 %), flir beeintrachtigungsbezogene Mehrbedarfe des taglichen
Lebens (z. B. Erndhrung oder Hygieneartikel: 15 %) und fir beeintrachtigungsbezogene Fahrtkos-
ten (z. B. zu Behandlungsterminen: 10 %).

Zusatzkosten fir studienbezogene Mehrbedarfe — also z. B. fiir Studien- und Kommunikationsas-
sistenzen, Mobilitats- oder technische Hilfen — entstehen fiir eine vergleichsweise kleine Gruppe
von Studierenden (2017: 3 %; 2011: 9 %), allerdings fiir weit liberdurchschnittlich viele Studieren-
de mit Seh- (25 %), Hor-/Sprech- (19 %) und Bewegungsbeeintrachtigung (14 %).

Der Anteil der Studierenden mit beeintrachtigungsbezogenen Zusatzkosten ist im Vergleich zu
2011 deutlich von 71 % auf 64 % gesunken. Studierende mit Hor-/Sprechbeeintrachtigungen und
Studierende mit psychischen Erkrankungen geben 2017 anteilig deutlich seltener als 2011 beein-
trachtigungsbezogene Zusatzkosten an (Hor-/Sprech-Beeintrachtigung: 2017: 47 %, 2011: 58 %;
Psychische Erkrankung: 2017: 57 %; 2011: 68 %).

Kein gesicherter Lebensunterhalt bei beeintrachtigungsbezogenen Zusatzkosten

Jede*r sechste Studierende mit beeintrachtigungsbedingten Zusatzkosten zum Lebensunterhalt
gibt an, dass die Finanzierung des Lebensunterhalts nicht (ausreichend) gesichert ist (16 %).
Gleichzeitig geben 25 % der Studierenden mit beeintrachtigungsbedingten Zusatzkosten fiir das
Studium an, dass diese Kosten nicht oder nur unzureichend gedeckt sind. Gegeniliber 2011 gibt es
keine Veranderung.

Nur 3 % der Studierenden mit beeintrachtigungsbedingten Zusatzkosten

erhalten Sozialleistungen

Zu den Sozialleistungen, die auch von Studierenden mit studienrelevanten Beeintrachtigungen
beansprucht werden kénnen, gehéren z. B. Leistungen der Krankenversicherung fiir technische
Hilfsmittel, Eingliederungshilfeleistungen zum Besuch einer Hochschule, Leistungen der Pflegever-
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sicherung, Landesblindengeld oder Hilfe zur Pflege, Grundsicherungsleistungen nach SGB XIl oder
Leistungen fiir Mehrbedarfe und in Hartefallsituationen nach SGB Il. Obwohl 64 % der Studieren-
den beeintrachtigungsbezogene Zusatzkosten haben, beziehen nur 3 % von ihnen Sozialleistungen
zur Deckung beeintrachtigungsbedingter Bedarfe, darunter 14 % der Studierenden mit Seh-, 9 %
der Studierenden mit Bewegungs- und 8 % der Studierenden mit Hor-/ Sprechbeeintrachtigungen.

Nur ein Viertel der Studierenden mit technischem und personellem Unterstiitzungsbedarf

im Studium beantragt Eingliederungshilfeleistungen

Uber drei Viertel der Studierenden, die einen Bedarf an Studien- oder Kommunikationsassistenz
oder technischen Hilfsmitteln im Studium angegeben haben, haben bislang dafiir keinen Antrag
auf Eingliederungshilfeleistungen gestellt (77 %). Studierende, die Eingliederungshilfe beantragt
haben, waren zu zwei Drittel (65 %) damit erfolgreich. 13 % der Antrage wurden abgelehnt, der
Rest wartet noch auf den Bescheid.

Wie konnen Studienbedingungen fiir Studierende mit
studienrelevanten Beeintrachtigungen verbessert werden?

Insgesamt wiirden sich vier von flinf Studierenden mit Blick auf die Vereinbarkeit von Studium und
Beeintrachtigung erneut flr ihren aktuellen Studiengang an ihrer Hochschule entscheiden (79 %).
6 % wiirden aus Griinden, die mit der Beeintrachtigung zusammenhangen, ihren Studiengang ,,mit
Sicherheit”, 15 % ,,eher nicht” wiederwdhlen. Zu diesen beiden Gruppen gehdren anteilig beson-
ders viele Studierende mit psychischen Erkrankungen und Mehrfachbeeintrachtigungen (25 % —
26 % vs. @ 21 %), aber vergleichsweise wenig Studierende mit amtlich festgestellter Schwerbehin-
derung (16 %). Trotz des insgesamt hohen Zuspruchs zum aktuellen Studiengang sehen viele der
an best2 beteiligten Studierenden den Bedarf, die Studienbedingungen fiir Studierende mit stu-
dienrelevanten Beeintrachtigungen zu verbessern.

Studierende halten bedarfsgerechte Unterstiitzung in der Studieneingangsphase

fiir besonders hilfreich

Mehr als drei Viertel der Studierenden in fortgeschrittenen Studienphasen (78 %) und zwei Drittel
der Studienanfanger*innen (erstes und zweites Hochschulsemester: 67 %) in grundstandigen Stu-
diengangen, die bereits mit einer Beeintrachtigung das Studium aufgenommen haben, geben an,
dass (mehr) spezifische Unterstiitzung in der Studieneingangsphase fiir die Durchfiihrung des Stu-
diums hilfreich gewesen waére.

Gerade Studierende, die mindestens schon zwei Semester absolviert haben, sehen in der Riick-
schau, wie beeintrdchtigungsbezogene Schwierigkeiten im Studium bei friihzeitiger Nutzung von
passgenauen Informationen und Beratung vermutlich hatten verringert oder vermieden werden
kdnnen. Anteilig am h&ufigsten wird — unabhéngig von der Form der Beeintrachtigung — von dieser
Gruppe eine frihzeitige Unterstltzung in Bezug auf die Beantragung von Nachteilsausgleichen in
Prifungssituationen gewiinscht (38 %). Nur fir Studierende mit psychischen und mit chronisch-
somatischen Erkrankungen sowie mit Mehrfachbeeintrachtigungen (45 % bis 61 %) ist das Thema
»,Umgang mit beeintrachtigungsbedingten Fehlzeiten” noch wichtiger. Je nach Beeintrachtigungs-
form werden frihzeitige Unterstiitzungen aber auch zu anderen Aspekten des Studiums mit Be-
eintréchtigung als forderlich erachtet, so z. B. beim Umgang mit der eigenen Beeintrdchtigung, bei
der Kontaktaufnahme mit Lehrenden, im Zusammenhang mit der Studienfinanzierung oder bei
der Aneignung von bedarfsgerechten Arbeitstechniken.

Auf die Bedeutung frihzeitiger Unterstlitzung in beeintrachtigungsspezifischen Fragen weisen
anteilig besonders viele Studierende mit Mehrfachbeeintrachtigungen hin (88 % vs. @ 78 %). Stu-
dierende mit Sinnes- und Bewegungsbeeintrachtigungen geben vergleichsweise am haufigsten an,
in keinem Bereich einen zusatzlichen Unterstiitzungsbedarf zu haben (49 % vs. @ 22 %).

14



Zentrale Ergebnisse

Die Daten geben keine Auskunft dariiber, ob die gewiinschten Unterstiitzungsangebote fehlen.
Studierende kénnen entsprechende Angebote zu Studienbeginn auch lbersehen oder ignoriert
haben.

Studierende pladieren fiir den Abbau von Barrieren im Studium und Starkung der Beratung

Alle teilnehmenden Studierenden hatten die Moglichkeit, Vorschlage zur Verbesserung der Ver-
einbarkeit von Beeintrachtigung und Studium zu machen. Davon machten fast die Halfte der Stu-
dierenden (ca. 9.500) Gebrauch.

Mehr als die Halfte der z. T. sehr konkreten Vorschldage beziehen sich auf die Schwierigkeiten bei
der Durchfiihrung des Studiums. Dabei stehen im Mittelpunkt: der Abbau von Barrieren in den
Studien- und Prifungsordnungen, die bessere individuelle Berlicksichtigung beeintrachtigungsbe-
zogener Belange durch Lehrende in Lehrveranstaltungen und die Berticksichtigung von beeintrach-
tigungsbezogenen Bedarfen nach guten Sicht-, Hor- und Bellftungsverhaltnissen sowie nach Riick-
zugsraumen.

Ein Viertel der Vorschldage bezieht sich auf die Beratungsangebote. Gewlinscht werden nied-
rigschwellige, gut auffindbare Informations- und Beratungsangebote. Die Berater*innen sollten
hohes spezifisches Fachwissen haben und auch zu speziellen beeintrachtigungsbezogenen Fragen
Auskunft geben kdnnen.

Vorschlage wurden dariiber hinaus gemacht zu den Themenfeldern: Sensibilisierung fiir Belange
von Menschen mit studienrelevanten Beeintrachtigungen/chronischen Erkrankungen, Umgang mit
der eigenen Beeintrachtigung, Finanzierung, Verpflegung und Organisation von Selbsthilfe.
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3 Beeintrachtigungsbezogene Merkmale

Die im vorliegenden Bericht untersuchte Gruppe von Studierenden hat gemeinsam, dass es sich
um Studierende an Hochschulen in Deutschland handelt, die laut eigenen Angaben eine oder
mehrere gesundheitliche Beeintrachtigung(en) aufweisen, die Ausgangspunkt fir Studiener-
schwernisse sind. Jenseits dieser Gemeinsamkeit handelt es sich allerdings um eine durchaus viel-
faltige Gruppe Studierender. Neben der allgemeinen Heterogenitat Studierender (siehe hierzu z. B.
Becker, HeiRenberg & Middendorff, 2018) unterscheiden sich Studierende mit studienrelevanten
Beeintrachtigungen insbesondere in Bezug auf

e die Form der Beeintrachtigung,

e das AusmaR, in dem sich das Studium in Zusammenhang mit der Beeintrachtigung er-
schwert,

e den Zeitpunkt des Auftretens der Beeintrachtigung,
e die Wahrnehmbarkeit der Beeintrachtigung durch Dritte,

e das Vorliegen einer amtlich festgestellten Behinderung bzw. den Besitz eines Schwerbehin-
dertenausweises sowie

e die beeintrachtigungsbezogenen Bedarfe, die Studierende mit studienrelevanten Beein-
trachtigungen mit Blick auf ihrer Studiensituation haben.

Beeintrachtigungen werden i. d. R. erst im Wechselspiel mit Barrieren in der Umwelt zu Behinde-
rungen. In welchem AusmalR und in welcher Weise Beeintrachtigungen auf diese Weise zu Teilha-
beeinschrankungen im Studium fiihren, kann stark variieren und hangt dabei unter anderem von
den genannten Merkmalen ab. Das vorliegende Kapitel stellt daher die zentralen Ergebnisse fir
diese Merkmale dar und bildet somit die Grundlage fiir weitere Analysen.

Ausgewadhlte Ergebnisse zu beeintrachtigungsbezogenen Merkmalen

Form der Beeintrdachtigung
o 53 % der befragten Studierenden geben an, am starksten infolge einer psychischen Erkran-
kung im Studium eingeschrankt zu sein. Fiir 20 % wirkt sich eine chronisch-somatische Er-
krankung studienerschwerend aus, fiir je 4 % eine Teilleistungsstorung bzw. eine Bewe-
gungsbeeintrachtigung, fir knapp 3 % eine Hor-/Sprech- und flr 2,5 % eine Sehbeeintrachti-
gung.

e Insgesamt nennen 25 % mehrere studienerschwerende Beeintrachtigungen. 7 % geben an,
dass zwei Beeintrachtigungen sich gleich stark erschwerend auf das Studium auswirken: 2 %
nennen eine psychische und eine chronisch-somatische Erkrankung, 5 % eine andere Mehr-
fachbeeintrachtigung.

e Seit der letzten Erhebung (2011) ist der Anteil Studierender mit einer psychischen Erkran-
kung gestiegen (von 45 % auf 53 %) und der Anteil Studierender mit Sehbeeintrachtigungen
deutlich gesunken (von 5 % auf 2,5 %).
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Andere beeintrachtigungsbezogene Aspekte

18

Fast zwei Drittel (62 %) der Studierenden berichten von sehr starken (28 %) oder starken
(34 %) beeintrachtigungsbezogenen Auswirkungen im Studium.

Studierende geben in der aktuellen Erhebung etwas starkere beeintrachtigungsbezogene
Studienauswirkungen an als 2011 (24 % vs. 28 % mit sehr starken Auswirkungen). Dies be-
trifft vor allen anderen Studierende mit einer Sehbeeintrachtigung bzw. Teilleistungsstorung,
deren Anteile zwar insgesamt gesunken sind, die nun aber deutlich starkere Studiener-
schwernisse nennen (10 % zu 18 % bzw. 13 % zu 22 %).

Zwei Drittel (67 %) der befragten Studierenden geben an, dass ihre Beeintrachtigung durch
Dritte nicht ohne Weiteres wahrnehmbar ist. Lediglich 4 % geben an, dass ihre Beeintrachti-
gung auf Anhieb erkennbar ist.

Bei 17 % trat die Beeintrachtigung erst nach Beginn des derzeitigen Studiums auf, 2011 lag

der Anteil noch bei einem Viertel (25 %). Dies ist vor allem auf Studierende mit psychischen
Erkrankungen zurlickzufiihren, die anteilig haufiger als 2011 ihr Studium bereits mit Beein-

trachtigung begonnen haben (31 %, 2011: 17 %).

9 % besitzen einen Schwerbehindertenausweis.

Studierende mit einer psychischen Erkrankung oder Teilleistungsstorung haben besonders
selten einen Schwerbehindertenausweis, ihre Antrage wurde iberdurchschnittlich haufig
negativ beschieden. Studierende mit psychischen und jene mit psychischen und chronisch-
somatischen Erkrankungen stellen anteilig am seltensten Antrage auf Feststellung einer Be-
hinderung.



Beeintrachtigungsbezogene Merkmale

3.1 Form der Beeintrachtigung

3.1.1 Bildung von Gruppen und Umgang mit Mehrfachbeeintrachtigungen

Um im Weiteren spezifische Bedarfe — auch bezogen auf die Beeintrachtigungsformen — analysie-
ren zu kdnnen, werden die befragten Studierenden in Gruppen unterteilt. Grundlage dafir ist die
Selbstzuordnung der Studierenden zu vorgegebenen Kategorien von Beeintrachtigungsformen. Fiir
die 25 % der Studierenden, die mehrere studienerschwerende Beeintrachtigungen angegeben
haben, ist die Beeintrachtigung mit den starksten Studienauswirkungen fiir die Kategorisierung
mafRgeblich. Das heiRt, dass im Falle von mehreren Beeintrachtigungen die Befragten jener Kate-
gorie zugeordnet werden, deren Beeintrachtigung sich am starksten auf das Studium auswirkt, die
anderen weniger stark ausgepragten Beeintrachtigungen bleiben in den gebildeten Gruppen un-
bericksichtigt. ,,Mehrfachbeeintrachtigte” Studierende, deren Beeintrachtigungen sich im glei-
chen Malie studienerschwerend auswirken, werden der Kategorie ,, andere Mehrfachbeeintrachti-
gung” zugeordnet. Aufgrund des hohen Anteils Studierender mit einer psychischen und einer
chronisch-somatischen Erkrankung werden diese Studierenden innerhalb der Mehrfachbeein-
trachtigungen als eigene Gruppe behandelt.

Folgende Kategorien werden gebildet:

e Bewegungsbeeintrachtigung

e Horbeeintrachtigung, Gehorlosigkeit/Sprechbeeintrachtigung

e Sehbeeintrachtigung, Blindheit

e psychische Erkrankung

e chronisch-somatische Erkrankung

e Teilleistungsstorung

e andere Beeintrachtigung oder schwere Erkrankung (z. B. Tumor-Erkrankung, Autismus-
Spektrum-Storung)

e psychische Erkrankung und chronisch-somatische Erkrankung

e andere Mehrfachbeeintrachtigung

Blinde und gehdrlose Studierende werden den Kategorien Seh- bzw. H6r-/Sprechbeeintrachtigung
zugeordnet und im Weiteren nur an ausgewahlten Stellen explizit erwéhnt.*

Ausfihrliche methodische Angaben zur Kategorienbildung, eine Ubersicht genannter Beeintrachti-
gungen vor der Zuordnung sowie eine Darstellung der angegebenen Kombinationen von Beein-
trachtigungsformen finden sich in Kapitel 12.4 im methodischen Anhang.

3.1.2 Form der Beeintrichtigung im Uberblick

53 % der befragten Studierenden geben an, am starksten infolge einer psychischen Erkrankung im
Studium eingeschrankt zu sein (siehe Tabelle 3.1). Fiir 20 % der Befragten bildet hauptsachlich
eine chronisch-somatische Krankheit (welche in den folgenden Tabellen verkirzt als ,,chronisch”
bezeichnet wird) den Ausgangspunkt fiir Studieneinschrankungen, fir je 4 % hauptsachlich eine
Teilleistungsstérung bzw. eine Bewegungsbeeintrachtigung, fir knapp 3% eine Hor-
/Sprechbeeintrachtigung und fir 2,5 % eine Sehbeeintrachtigung. Blinde bzw. gehérlose Studie-

4AIIerdings ist auf die niedrigen Fallzahlen hinzuweisen: 57 blinde und 72 gehérlose Studierende haben an
der Befragung teilgenommen.
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rende, die jeweils 0,3 % aller Studierenden mit Beeintrachtigung darstellen, werden den beiden
letztgenannten Kategorien zugeordnet.

Insgesamt geben 7 % der Studierenden an, dass zwei Beeintrachtigungen sich gleich stark er-
schwerend auf das Studium auswirken — 2 % geben eine psychische und chronisch-somatische
Erkrankung, 5 % eine andere Mehrfachbeeintrdachtigung an. Die Kategorie ,andere Beeintrachti-
gung z. B. Tumor-Erkrankung, Autismus-Spektrum-Storung” (6 %) wurde fiir Studierende einge-
fiihrt, die ihre Beeintrachtigung nicht ohne Weiteres den Hauptkategorien zuordnen konnten oder
wollten. Hier finden sich insbesondere auch die 2,1 % aller Teilnehmenden wieder, die ihre Beein-
trachtigung nicht naher spezifizieren wollten. Geschlechtsspezifische Unterschiede werden im
nachfolgenden Kapitel 4.1 ndher erlautert.

Tabelle 3.1: Form der Beeintrachtigung, die sich am starksten im Studium auswirkt
(n=20.897), Angaben in %

Form der Beeintrachtigung Kurzbezeichnung weibl.  mannl. gesamt
Bewegungsbeeintrachtigung Bewegung 4 5 4
Horbeeintrachtigung, N

H h 2,2 4 2
Gehorlosigkeit/Sprechbeeintrichtigung oren/Sprechen ! /8
Sehbeeintrachtigung, Blindheit Sehen 1,8 4 2,5
psychische Erkrankung psychisch 55 50 53
chronisch-somatische Erkrankung chronisch 22 19 20
Teilleistungsstérung Teilleistungsstérung 3 6 4
andere Beeintrachtigung oder schwere andere 5 7 6
Erkrankung
psychische und . .
chronisch-somatische Erkrankung psychisch + chronisch )~ 2,3 16 2,0
andere Mehrfachbeeintrachtigung mehrfach 5 5 5
Summe 100 100 100

Rundungsdifferenzen moglich. Werte <3 % inkl. Nachkommastelle.
Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS).

3.1.3 Form der Beeintrachtigung im Detail

Nach der ersten Einstufung der Beeintrachtigung wurden die Befragten gebeten, ihre Beeintrach-
tigung(en) — unabhangig davon, ob eine medizinische Diagnose vorliegt — ndher zu spezifizieren.
Dabei konnten die Studierenden aus vorgegebenen Kategorien auswahlen oder freie erlduternde
Angaben zu Symptomen oder Auswirkungen der Beeintrachtigung(en) machen.

Unter Einbezug der ergdanzenden Angaben der Studierenden kénnen die einzelnen Beeintrachti-
gungsgruppen, wie sie in Tabelle 3.1 dargestellt wurden, im Folgenden naher beschrieben werden
(siehe Tabelle 13.1 im Tabellenanhang).

4 % der Befragten geben an, dass sich eine Bewegungsbeeintrachtigung am starksten studienrele-
vant auswirkt. Grofteils beschreiben sie ihre Beeintrachtigung als Erkrankung des Stiitzapparates,
des Rickens oder der Wirbelsdule (41 %) oder chronische Schmerzen (25 %). AuRerdem geben
Studierende mit einer Bewegungsbeeintrachtigung vergleichsweise haufig an, aufgrund von Lah-
mungen (15 %) oder einer Erkrankung bzw. Dysfunktion des Zentralen Nervensystems (8 %) im
Studienalltag eingeschrankt zu sein. Dabei geben Studierende mit einer Erkrankung des Stiitzappa-
rates/Riicken/Wirbelsdule besonders haufig sehr starke Studienauswirkungen an.

20



Beeintrachtigungsbezogene Merkmale

Von den Studierenden, fiir die sich am starksten eine Hér- und/oder Sprechbeeintrichtigung im
Studium auswirkt (insgesamt 2,8 % aller Studierenden mit Beeintrdchtigung), nennen 69 % eine
Horbeeintrachtigung, 10% eine Gehorlosigkeit und 27% eine Sprach-/Sprechbeeintrachtigung.
Insgesamt sind 0,3 % aller Studierenden mit Beeintrachtigung gehorlos und fiir rund ein Drittel
von ihnen wirkt sich dies sehr stark studienerschwerend aus.’

2,5 % der Befragten geben an, am starksten durch eine Sehbeeintrachtigung eingeschrankt zu
sein. 10 % von ihnen geben an, blind zu sein (0,3 % aller Studierenden mit Beeintréchtigunge), was
fiir mehr als ein Drittel mit (sehr) starken Studienauswirkungen verbunden ist.

Psychische Erkrankungen wirken sich fiir 53 % der Befragten am starksten im Studium aus. Beson-
ders haufig werden genannt: Depression (80 %), Angststorung (39 %), Essstorung (16 %) und Per-
sonlichkeitsstorung’ (12 %). Besonders oft haben laut Angaben der Studierenden Depressionen
und Angststorungen sehr starke Auswirkungen im Studium.

Alle Studierenden mit einer psychischen Erkrankung wurden danach gefragt, ob sie wegen ihrer
psychischen Erkrankung in psychotherapeutischer, psychiatrischer oder neurologischer Behand-
lung sind. Demnach befinden sich 47 % derzeit in Behandlung und 28% waren bereits in der Ver-
gangenheit in Behandlung. Das bedeutet, dass drei Viertel der betreffenden Studierenden auf-
grund ihrer psychischen Erkrankung in Behandlung sind oder waren. Weitere 7 % warten zurzeit
auf einen Behandlungstermin. 5 % geben an, dass sie sich nicht behandeln lassen moéchten?, die
Ubrigen waren bei ihrer Hausarztin bzw. ihrem Hausarzt (8 %), bei einer Beratungsstelle fiir Be-
troffene (7 %) und/oder denken ilber eine Behandlung nach (18 %). Im GroRBen und Ganzen dhneln
sich die Muster Uber die unterschiedlichen Formen psychischer Erkrankungen sehr stark, wobei
Studierende, die eine Psychose bzw. Personlichkeitsstorung nennen, laut eigenen Angaben am
haufigsten in Behandlung sind oder waren.

Studierende, fiir die sich chronisch-somatische Erkrankungen am starksten im Studium auswirken
(insgesamt 20 % aller Studierenden mit Beeintrachtigung), geben am ha&ufigsten Magen-
/Darmerkrankungen (36 %), chronische Schmerzen (21 %), Stoffwechselstérungen (13 %) sowie
Allergien (11 %) an. Am starksten wirken sich dabei chronische Schmerzen im Studienalltag aus.

In die Gruppe der Studierenden, die aufgrund einer Teilleistungsstorung im Studium einge-
schrankt sind (4 % der Befragten), fallen iberwiegend Personen mit Legasthenie, Dyslexie oder
Dyskalkulie (72 %). Einen geringeren Anteil machen Studierende mit AD(H)S aus (27 %). Allerdings
wirkt sich AD(H)S fiir weitaus mehr Studierende sehr stark im Studium aus als fir jene mit Legas-
thenie, Dyslexie oder Dyskalkulie.

Studierende, die ihre studienerschwerende Beeintrachtigung den ,anderen Beeintrachtigungen
z. B. Tumorerkrankung, Autismus-Spektrum-Stérung” zuordnen (insgesamt 6 % der Befragten),
nennen grofitenteils Tumorerkrankungen (15 %), Autismus-Spektrum-Stérungen (12 %) sowie
chronische Schmerzen (10 %) oder AD(H)S (10 %). Wahrend insgesamt 2,1 % der Befragten keine

> Diese Aussage bezieht sich auf 72 Befragte.

® Diese Aussage bezieht sich auf 57 Befragte.

V. a. Borderline-Personlichkeitsstorung. Diese Angaben basieren auf der Selbstauskunft der Studierenden
und sind daher nicht an eine medizinische Diagnose geknipft. Jedoch geben 85 % von ihnen an, derzeit
(56 %) oder in der Vergangenheit (29 %) in psychotherapeutischer, psychiatrischer oder neurologischer Be-
handlung (gewesen) zu sein.

® Weil sie sich laut eigenen Angaben selber helfen wollen, sich keinen Nutzen von einer Behandlung erwar-
ten, nicht ausreichend Zeit flr eine Therapie haben, keinen Bedarf an einer Behandlung haben oder ihre
Beeintrachtigung nicht preisgeben wollen.
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naheren Angaben zur Beeintrachtigung machen wollen, sind in dieser Gruppe auffallend viele zu
finden (15 %).

Studierende mit einer psychischen Erkrankung in Kombination mit einer chronisch-somatischen
Erkrankung — kurz: mit einer psychischen und chronisch-somatischen Erkrankung (insgesamt
2,0 % der Studierenden mit Beeintrachtigung) — geben am haufigsten Depressionen (85 %), Angst-
stérungen (53 %), Magen-/Darmerkrankungen (44 %), chronische Schmerzen (32 %), Allergien
(20 %) sowie Essstorungen (20 %) an.

Der Gruppe Studierende mit anderen Mehrfachbeeintrachtigungen wurden 5% der befragten
Studierenden. Sie weist insbesondere Studierende mit psychischen Erkrankungen in Kombinatio-
nen mit weiteren Beeintrachtigungen auf, allen voran ,andere Beeintrachtigungen (z. B. Tumorer-
krankung, Autismus-Spektrum-Storung)” sowie Teilleistungsstorungen (siehe Tabelle 12.7 im me-
thodischen Anhang). Auch Studierende mit Bewegungsbeeintrachtigungen, vor allem in Verbin-
dung mit chronisch-somatischen oder psychischen Erkrankungen, sind eine wichtige Gruppe unter
Studierenden mit anderen Mehrfachbeeintrachtigungen.

3.2 Beeintrachtigungsbezogene Studienerschwernis

Gesundheitliche Beeintrachtigungen sind in der vorliegenden Untersuchung dann von Belang,
wenn sie im Wechselspiel mit bestehenden Barrieren zu Studienerschwernissen und damit zu
Teilhabeeinschrankungen im Studium fihren. Aus diesem Wechselspiel entstehen fiir die Studie-
renden Behinderungen. Das AusmaR der beeintrachtigungsbezogenen Studienerschwernis basiert
auf den subjektiven Einschatzungen der Studierenden.

62 % der Studierenden — also fast zwei Drittel — geben an, sehr stark (28 %) oder stark (34 %) auf-
grund ihrer Beeintrachtigung im Studium eingeschrankt zu sein (siehe Tabelle 3.2). Lediglich nur
etwa jede*r Zehnte der befragten Studierenden beschreibt die im Zusammenhang mit der Beein-
trachtigung stehenden Auswirkungen im Studium als schwach (9 %). Studierende, deren gesund-
heitliche Beeintrachtigung sich nicht studienerschwerend auswirkt, waren nicht Adressat*innen
der Befragung.

Tabelle 3.2: AusmaR der beeintrichtigungsbezogenen Studienerschwernis nach Form
der Beeintrachtigung (n=20.897), Angaben in %
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s HE B 2 S &% 5 B85 E &
sehr stark 15 13 18 34 19 22 19 42 41 28
eher stark 27 29 26 38 30 26 26 37 36 34
teils/teils 39 36 32 23 36 35 39 19 21 28
eher/sehr | g 22 25 4 15 17 16 14 23 9
schwach
Summe 100 100 100 100 100 100 100 100 100 | 100

Rundungsdifferenzen moglich. Werte <3 % inkl. Nachkommastelle.
Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS).
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3.2.1 Form der Beeintrachtigung

Weit UGberdurchschnittlich viele Studierende mit einer psychischen Erkrankung (72 %), mit einer
psychischen und chronisch-somatischen Erkrankung (79 %) oder einer anderen Mehrfachbeein-
trachtigung (77 %) geben an, im Studium sehr stark oder stark beeintrachtigt zu sein. Niedriger ist
der Anteil der sehr stark oder stark im Studium Beeintrachtigten unter Studierenden, die in ihrer
Bewegung eingeschrankt sind bzw. eine H6r-/Sprech- bzw. Sehbeeintrachtigung angeben (je 42 %).
Betrachtet man blinde Studierende jedoch isoliert, so geben ca. vier Flinftel an, sehr stark oder
stark im Studium beeintrachtigt zu sein (47 von 57 Studierenden), unter gehérlosen Studierenden
etwa zwei Drittel (49 von 72 Studierenden).

Im Vergleich zur 21. Sozialerhebung geben die im Rahmen von best2 befragten Studierenden an-
teilig seltener eine lediglich schwache Studienerschwernis an (9 % vs. 15 %). Aquivalent dazu ist
der Anteil derjenigen, die sehr starke Auswirkungen auf das Studium verspiren, in best2 héher als
laut 21. Sozialerhebung (28 % vs. 23 %), die Anteile derer mit starker oder mittlerer Studiener-
schwernis sind in beiden Erhebungen gleich. Dies liegt vermutlich daran, dass im Rahmen der Be-
fragung der vorliegenden Studie ,beeintrachtigt studieren” die Studierenden bereits in der Einla-
dungsmail gezielt nur dann zur Teilnahme eingeladen wurden, wenn eine studienerschwerende
gesundheitlichen Beeintrachtigung vorliegt, wahrend in der Sozialerhebung alle Studierenden zu
einem breiten Themenspektrum rund um ihr Studium befragt werden und gesundheitliche Beein-
trachtigungen erst im Fragebogenverlauf thematisiert werden.

3.2.2 Weitere Befunde

Mannliche und weibliche Studierende geben dhnlich starke beeintrachtigungsbezogene Auswir-
kungen im Studium an, lediglich der Anteil schwach beeintrachtigter Studierender ist unter Man-
nern etwas groRer (8 % bzw. 11 %; siehe Tabelle 3.a im Dokument mit den erginzenden Tabellen®).
Innerhalb der Beeintrachtigungsgruppen sind es zumeist Frauen, die etwas starkere Studienaus-
wirkungen nennen — abgesehen von Studierenden mit psychischen und jenen mit psychischen und
chronisch-somatischen Erkrankungen: Hier sind es Méanner, die haufiger starkere Erschwernisse im
Studium angeben.

Der Anteil der Studierenden, die sehr starke Studienauswirkungen im Zusammenhang mit der
Beeintrachtigung angeben, steigt mit dem Alter deutlich an. In gleichem Male sinkt umgekehrt
mit fortschreitendem Alter der Anteil der Studierenden, die lediglich schwache Auswirkungen
angeben (siehe Tabelle 3.a im Dokument mit den ergdnzenden Tabellen). Im Studium sehr stark
beeintrachtigte Studierende sind im Schnitt fast zwei Jahre dlter als jene, deren Beeintrachtigung
sich nur schwach im Studium auswirkt. Die Tendenz, dass die Studienbeeintrachtigung mit zuneh-
mendem Alter steigt, ist tendenziell in allen Beeintrachtigungsgruppen — wenn auch nicht tiberall
in perfekter Linearitdt — zu finden

Obwohl Bachelor-Studierende im Schnitt deutlich jliinger sind als Studierende in Master-
Studiengangen, geben Bachelor-Studierende mit 64 % einen vergleichsweise hohen Anteil an sich
stark auswirkenden Beeintrdachtigungen an (siehe Tabelle 3.3). Bei ndherer Betrachtung der ande-
ren Abschliisse sind es Studierende in Diplom- bzw. Magisterstudiengdngen, die besonders haufig
von starken Auswirkungen im Studium berichten.

Zwischen den Fachergruppen zeigen sich grundsatzlich ahnliche Tendenzen. Allerdings berichten
Studierende in Humanmedizin/Gesundheitswissenschaften am seltensten (54 %) und Studierende

° Das Dokument mit den erginzenden Tabellen kann unter http://best-umfrage.de/endbericht-best2/ergin-
zende_Tabellen_best2.pdf heruntergeladen werden.
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in Geisteswissenschaften (inkl. Sport) und kinstlerischen Fachern (mit einem Hohen Anteil an
Studierenden mit psychischen Erkrankungen) am haufigsten von sehr starken bis starken Auswir-
kungen ihrer Beeintrachtigungen im Studium. Das hangt auch mit dem héheren Anteil Studieren-
der mit psychischen Erkrankungen in den Geisteswissenschaften und Kunst, Kunstwissenschaften
bzw. einem geringeren Anteil dieser Studierenden in der Fachergruppe Humanmedi-
zin/Gesundheitswissenschaften zusammen (siehe Tabelle 4.8).

Tabelle 3.3: Ausmal der beeintrachtigungsbezogenen Studienerschwernis nach Art
des angestrebten Hochschulabschlusses und Fachergruppe Angaben in %

Art des
angestrebten
Hochschul-
abschlusses Fachergruppe
(n=20.837) (n=20.834)
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~N 0 < %)
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2 |4 g X 52 8 & % 2
< 2] ; = = & [TIT) S = fed =
5 _ - |z ~g§ g 2 ES 2s 3 2 -
(] Q o v = L8 92 g < SRS = i £
S & $ |25 St 2 EZ €4 g 2 =
3 = S |88 &5 52 2§ 2= = 2 &
sehrstark | 29 24 30 31 27 28 24 27 28 30 28
h
eher 35 34 31 | 36 34 35 30 33 34 34 | 34
stark
teils/teils | 27 32 29 26 30 27 34 30 28 28 28
eher/sehr | o 9 7 9 10 11 11 10 8 9
schwach
Summe | 100 100 100 | 100 100 100 100 100 100 100 | 100

Rundungsdifferenzen maoglich.
Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS).

3.3 Dauerhaftes oder zeitweises Auftreten der beeintrachtigungsbezogenen
Studienerschwernis

Studierende sind durch ihre Beeintrachtigung nicht immer wahrend des gesamten Semesters im
Studium eingeschrankt. Beeintrachtigungen konnen z. B. schubweise auftreten und zu regelmaRi-
gen oder unvorhergesehenen Auswirkungen im Studium fiihren. Analog zum AusmaR der beein-
trachtigungsbezogenen Studienerschwernis wurde deshalb die zeitliche Dimension der Beein-
trachtigung im Studium (standig und zeitweise wahrend des Semesters/Studienjahres) erhoben.
Demnach gibt die Halfte der Befragten an, dass sich die Beeintrdchtigung nicht permanent, son-
dern zeitweise im Studium auswirkt, so dass es auch Zeiten im Semester gibt, in denen sich die
Beeintrachtigung nicht auf das Studium auswirkt (siehe Tabelle 3.4). Die andere Halfte der Studie-
renden gibt an, permanent im Studium eingeschrankt zu sein. Vorrangig sind es Studierende mit
einer sich sehr stark im Studium auswirkenden Beeintrachtigung, die stiandig im Studium einge-
schrankt sind (84 %). Im Vergleich dazu trifft dies nur auf 8% der Studierenden mit einer schwa-
chen Beeintrachtigung zu.
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Tabelle 3.4: Haufigkeit des Auftretens von beeintrachtigungsbezogenen Auswirkungen
im Studium nach Form der Beeintrachtigung (n=20.815), Angaben in %

- 4 +

c c < < S < c <

> [J] O O S ap QO O o

o = < = 2 Z o & v Q2 9 o £

(] [ = c o S c c C

2 Lo 2 = S =5 3 g9 £ B

4 & 3 3 s 2k 3 A= = %
standig 46 49 54 51 42 51 39 70 78 50
zeitweise 54 51 46 49 58 49 61 30 22 50
Summe 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100

Rundungsdifferenzen maoglich.
Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS).

3.3.1 Form der Beeintrachtigung

Insbesondere psychisch und chronisch-somatische Beeintrachtigungen und andere Mehrfachbe-
eintrachtigungen wirken sich 6fter standig wahrend des gesamten Semesters aus als ,, andere Be-
eintréchtigungen (z. B. Tumorerkrankung, Autismus-Spektrum-Stérung)“ (70 % bzw. 78 %; siehe
Tabelle 3.4). Studierende mit einer Hor-/Sprech- oder einer Sehbeeintrachtigung, einer psychi-
schen Erkrankung oder einer Teilleistungsstorung geben gut zur Halfte an, ohne Unterbrechung im
Studium beeintrachtigt zu sein — alle anderen sind laut eigenen Angaben anteilig seltener mit
standigen Studienauswirkungen konfrontiert.

Unter Studierenden mit einer Bewegungsbeeintrachtigung sind es vor allem jene mit einer Erkran-
kung des Stlitzapparats, die stdndig durch ihre Beeintrachtigung im Studium eingeschrankt sind
(47 %). AuRerdem nennen unter Studierenden mit einer Teilleistungsstérung jene mit AD(H)S
Uberdurchschnittlich haufig, dass sich ihre Beeintrachtigung stindig im Studienalltag auswirkt
(67 %).

3.3.2 Weitere Befunde

Zwischen Frauen und Mannern zeigen sich insgesamt keine nennenswerten Unterschiede bei der
Haufigkeit des Auftretens ihrer Beeintrachtigung (siehe Tabelle 3.b im Dokument mit den ergén-
zenden Tabellen). Ein Detailblick nach Form der Beeintrachtigung zeigt aulerdem, dass sich Bewe-
gungsbeeintrachtigungen und Teilleistungsstorungen bei Studenten etwas haufiger als bei Studen-
tinnen standig im Studium auswirken (50 % zu 43 % und 53 % zu 48 %).

Jingere Studierende geben etwas haufiger an als altere, dass sich die Beeintrachtigung nur zeit-
weise auswirkt. Im Zusammenhang mit der Beeintrachtigung stindig auftretende Studienauswir-
kungen steigen daher mit zunehmendem Alter an (<21 J.: 47 % vs. >30 J.: 53 %).

3.4 Wahrnehmbarkeit der Beeintrachtigung durch Dritte

Die Wahrnehmbarkeit der Beeintrachtigung durch Dritte spielt im Studienalltag, besonders bei der
Beantragung und Bewilligung von Nachteilsausgleichen eine groBe Rolle. Die Vorgangerstudie
bestl hat gezeigt, dass es Studierende mit nicht-wahrnehmbaren Beeintrachtigungen haufig
schwerer haben, ihre Belange gegenilber Lehrenden, Prifenden oder Kommiliton*innen durchzu-
setzen. Die Angst vor Stigmatisierung halt Studierende davon ab, ihre Rechte durchzusetzen.

67 % der befragten Studierenden geben an, dass ihre Beeintrachtigung durch Dritte nicht ohne
Weiteres wahrnehmbar ist (siehe Tabelle 3.5). Insgesamt bleiben nach Einschatzung der Studie-

25


http://www.best-umfrage.de/endbericht-best2/ergänzende_Tabellen_best2.pdf#page=2

Beeintrachtigungsbezogene Merkmale

renden also zwei Drittel aller Studierenden mit studienerschwerender Beeintrachtigung unent-
deckt, wenn sie nicht selbst auf ihre Beeintrachtigung aufmerksam machen. Lediglich 4 % der Stu-
dierenden mit studienerschwerender Beeintrachtigung werden laut eigenen Angaben bei der ers-
ten Begegnung als beeintrachtigt erkannt.

Tabelle 3.5: Wahrnehmbarkeit der Beeintrachtigung durch Dritte nach Form
der Beeintrdchtigung (n=20.878), Angaben in %
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ja,
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Summe 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100

Rundungsdifferenzen moglich. Werte <3 % inkl. Nachkommastelle.
Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS).

3.4.1 Form der Beeintrachtigung

Die Wahrnehmung der Beeintrachtigung durch Dritte unterscheidet sich stark nach der Form der
Beeintrachtigung: Wahrend fiir 24 % der Befragten, die in ihrer Bewegung eingeschrankt sind,
18 % jener mit einer Sehbeeintrachtigung und 14 % jener mit einer Hor-/Sprechbeeintrachtigung
angeben, dass ihre Beeintrachtigung schon ,bei der ersten Begegnung” fir Andere zu erkennen
ist, ist dieser Anteil unter jenen mit Teilleistungsstorungen, psychischen, chronisch-somatischen,
psychischen und chronisch-somatischen Erkrankungen sowie , anderen Beeintrachtigungen (z. B.
Tumorerkrankung, Autismus-Spektrum-Storung)” sehr gering (je <5 %). Mehrheitlich geben Stu-
dierende dieser Gruppen an, dass ihre Beeintrachtigung nicht ohne Weiteres fiir Andere zu erken-
nen ist.

3.4.2 \Weitere Befunde

Hinsichtlich der beeintrachtigungsbezogenen Studienerschwernis zeigt sich: Je starker sich die
Beeintrachtigung im Studium auswirkt, desto gréBer ist der Anteil jener, die angeben, dass ihre
Beeintrachtigung sofort oder nach einiger Zeit fir Andere wahrnehmbar ist (siehe Tabelle 3.6).
Aber auch in der Gruppe der sehr stark im Studium Beeintrachtigten sind Studierende, denen man
die Beeintrichtigung nicht ohne Weiteres anmerkt, in der Uberzahl (60 %).

5 % der Manner geben an, dass ihre Beeintrachtigung bei der ersten Begegnung sichtbar ist, wo-
hingegen dies lediglich auf 3 % der Frauen zutrifft (siehe Tabelle 3.c im Dokument mit den ergéan-
zenden Tabellen). Insbesondere geben Studenten viel hadufiger als Studentinnen an, ihre Hor-
/Sprechbeeintrichtigungen sei fiir Andere sofort erkennbar. Mit zunehmendem Alter geben Stu-
dierende haufiger an, ihre Beeintrachtigung sei zumindest nach einiger Zeit flr Dritte erkennbar
(<21J.:40 % vs. >30).: 29 %).

26


http://www.best-umfrage.de/endbericht-best2/ergänzende_Tabellen_best2.pdf#page=3

Beeintrachtigungsbezogene Merkmale

Tabelle 3.6: Wahrnehmbarkeit der Beeintrachtigung durch Dritte nach Ausmaf
der beeintrachtigungsbezogenen Studienerschwernis (n=20.878), Angaben in %
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Rundungsdifferenzen maoglich.
Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS).

3.5 Zeitpunkt des Auftretens der Beeintrachtigung

Studierende, die ihr Studium mit Beeintrachtigung aufnehmen, verfiigen i. d. R. Gber Erfahrungen
im Umgang mit den Auswirkungen ihrer Beeintrachtigungen im Alltag, beim Lernen und bei der
Ablegung von Priifungen. Studierende, deren Beeintrachtigungen wahrend des Studiums erwor-
ben werden oder sich erstmalig auswirken, benoétigen dagegen unter Umstdanden Zeit, sich an die
neue Lebenssituation zu gewdhnen und missen Bewaltigungsstrategien fir beeintrachtigungsspe-
zifische Schwierigkeiten ganz neu entwickeln. Deshalb ist es wichtig, genauer lber den Zeitpunkt
des Auftretens einer Beeintrachtigung zu wissen.

Bei ungefahr fiinf von sechs Befragten trat die Beeintrachtigung vor dem Studium auf, d. h. die
betreffenden Studierenden nahmen mit Beeintrdchtigung ein Studium auf (83 %; siehe Tabelle
3.7). Bei 17 % trat die Beeintrachtigung dagegen erst nach Beginn des derzeitigen Studiums auf.

Tabelle 3.7: Zeitpunkt des Auftretens der Beeintrachtigung nach Form der Beeintrachtigung
(n=20.764), Angaben in %
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Rundungsdifferenzen moglich. Werte <3 % inkl. Nachkommastelle.
Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS).
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3.5.1 Form der Beeintrachtigung

Zu den Beeintrachtigungen, die in hoherem Mal3e auch nach Beginn des Studiums erworben wer-
den oder sich bemerkbar machen, gehoren insbesondere Bewegungsbeeintrachtigungen (23 %),
psychische Erkrankungen (17 %), chronisch-somatische Erkrankungen (19 %) sowie Beeintrachti-
gungen, die als ,,andere” kategorisiert wurden (22 %, siehe Tabelle 3.7). Hor-/Sprech- (68 %) sowie
Sehbeeintrachtigungen (56 %) treten mehrheitlich noch vor der Einschulung auf, wahrend die
Ubrigen Beeintrachtigungen (fast) Gberwiegend nach der Einschulung und vor dem Studienbeginn
auftreten: Fiir mehr als zwei Drittel der Studierenden mit psychischer Erkrankung, einer psychi-
schen und chronisch-somatischen Krankheit oder einer chronisch-somatischen Erkrankung war
der Zeitpunkt des ersten Auftretens wahrend der Schulzeit.

3.5.2 Weitere Befunde

Auffallig ist, dass unter Mannern der Anteil derer, die bis zur Einschulung eine Beeintrachtigung
erfahren, mit 21 % deutlich iber dem der Frauen (15 %) liegt, Frauen geben dagegen lberdurch-
schnittlich oft an, dass ihre Beeintrachtigung in der Schulzeit bzw. vor ihrem Studium aufgetreten
ist (68 % vs. 61 %, siehe Tabelle 3.8). Diese Tendenzen betreffen vor allem Hér-/Sprechbeein-
trachtigungen, Sehbeeintrachtigungen, Teilleistungsstorungen sowie psychische und chronisch-
somatische Erkrankungen. AulRerdem stellen sich psychische Erkrankungen fiir Manner etwas hau-
figer erst nach Beginn ihres Studiums ein als fiir Frauen (20 % vs. 16 %), ,,andere Beeintrachtigun-
gen (z. B. Tumorerkrankung, Autismus-Spektrum-Storung)“ dagegen héaufiger fir Frauen als fir
Manner (28 % vs. 18 %).

Mit 22 % ist die Beeintrachtigung bei Studierenden in Humanmedizin und gesundheitswissen-
schaftlichen Fachern lGberdurchschnittlich oft im Studium zum ersten Mal aufgetreten. In den (b-
rigen Fachergruppen liegt dieser Anteil zwischen 15 % und 18 % (siehe Tabelle 3.9). In ingenieur-
wissenschaftlichen Fachern befinden sich (berdurchschnittlich viele Studierende, deren Beein-
trachtigung bereits seit der Geburt besteht, was auch damit zusammenhangt, dass ingenieurwis-
senschaftliche Studiengange Giberwiegend von Mannern studiert werden.

Tabelle 3.8:  Zeitpunkt des Auftretens der Beeintrachtigung nach Geschlecht
(n=20.764), Angaben in %
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Rundungsdifferenzen moglich.
Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS).

28



Beeintrachtigungsbezogene Merkmale

Tabelle 3.9: Zeitpunkt des Auftretens der Beeintrachtigung nach Fachergruppen
(n=19.137), Angaben in %
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3.6 Amtlich festgestellte Behinderung®®

Um untersuchen zu kénnen, inwiefern eine amtlich festgestellte Behinderung Auswirkungen auf
Studienverhalten, Studiensituation und Kompensationsmoglichkeiten von Benachteiligungen im
Studium hat, wurden die Studierenden gebeten, anzugeben, ob bei ihnen eine entsprechende
Einstufung vorliegt. Dabei geht es auch darum, inwiefern die Hohe des festgestellten Grades der
Behinderung relevant ist.

15 % der Befragten geben an, eine amtlich festgestellte Behinderung zu haben (siehe Tabelle
3.10). Sie unterteilen sich in jene, die eine amtlich festgestellte Schwerbehinderung (GdB>50) und
infolgedessen einen Schwerbehindertenausweis besitzen (9 %, also weniger als jede*r Zwolfte),
sowie in jene, die einen GdB<50 aufweisen und damit keine amtlich festgestellte Schwerbehinde-
rung haben (6 %; siehe Tabelle 3.10). Mehr als die Halfte der im Studium beeintrachtigten Studie-
renden hat (bis zum Zeitpunkt der Befragung) keine Feststellung einer Behinderung beantragt
(58 %) und bei 26 % der befragten Studierenden wurde amtlich keine Behinderung festgestellt.

1% Als schwerbehindert gelten Menschen, wenn ein Grad der Behinderung (GdB) von mindestens 50 vorliegt.
Bei einer amtlich festgestellten Behinderung mit einem Grad von 20, 30 oder 40 liegt nach gesetzlicher Defi-
nition eine Behinderung, aber keine Schwerbehinderung vor.
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Tabelle 3.10: Amtlich festgestellte Behinderung nach Form der Beeintrachtigung
(n=20.739), Angaben in %
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Rundungsdifferenzen moglich. Werte <3 % inkl. Nachkommastelle.
Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS).

3.6.1 Form der Beeintrachtigung

Besonders niedrig ist der Anteil von Studierenden mit Schwerbehindertenausweis unter Studie-
renden mit einer psychischen Erkrankung (2,5 %) oder Teilleistungsstorung (2,7 %). Gleichzeitig
gibt es in diesen beiden Gruppen liberdurchschnittlich viele Studierende, deren Antrag auf Fest-
stellung negativ beschieden wurde (32 % der psychisch erkrankten Studierenden und 34 % der
Studierenden mit einer Teilleistungsstorung). Studierende mit psychischen und chronisch-
somatischen sowie Studierende mit psychischen Erkrankungen stellen am seltensten Antrage auf
Feststellung einer Behinderung (63 % bzw. 64 %).

3.6.2 Weitere Befunde

Manner besitzen deutlich haufiger einen Schwerbehindertenausweis als Frauen (11 % vs. 7 %;
siehe Tabelle 3.d im Dokument mit den ergdnzenden Tabellen). Dies gilt fiir alle Beeintrachtigungs-
formen, lediglich bei Studentinnen mit einer Hor-/Sprechbeeintrachtigung und Sehbeeintrachti-
gung liegt der Anteil etwas hoher als unter Studenten (29 % vs. 26 %; 32 % vs. 26 %).

Frauen haben dagegen, unabhdngig von der Form der Beeintrachtigung, 6fter einen negativen
Bescheid auf Feststellung der Behinderung als Manner (30 % vs. 22 %) erhalten. Dies gilt fiir alle
Formen der Beeintrachtigung, aber auffallend ist, dass Frauen mit einer Teilleistungsstérung (42 %
vs. 29 %), Bewegungsbeeintrachtigung (18 % vs. 12 %) und Sehbeeintrachtigung (25 % vs. 17 %) im
Vergleich zu Mannern Uberdurchschnittlich oft eine Ablehnung auf ihren Antrag erhalten haben.
Bei psychischen Erkrankungen (35 % vs. 27 %), chronisch-somatischen Erkrankungen (22 % vs.
16 %) und ,anderen Beeintrachtigungen (z. B. Tumorerkrankung, Autismus-Spektrum-Stérung)”
(27 % vs. 20 %) fallt dieser Unterschied ebenfalls recht deutlich aus.

Bei Betrachtung der Altersgruppen zeigt sich, dass dltere Studierende h&ufiger einen Schwerbe-
hindertenausweis besitzen als jlingere (siehe Tabelle 3.d im Dokument mit den ergdnzenden Ta-
bellen): Wahrend dies auf lediglich 7 % der Befragten unter 21 Jahren zutrifft, haben bereits 16 %
der liber 30-Jahrigen einen Schwerbehindertenausweis. Ein dhnliches Bild zeigt sich bei Studie-
renden mit einem GdB<50. Dagegen sinkt der Anteil derjenigen bei denen keine Behinderung
festgestellt wurde, mit zunehmendem Alter deutlich. Geringere Unterschiede zeigen sich bei der
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nicht-Beantragung selbst: der Anteil der Studierenden ist in allen Altersgruppen mit 55 % bis 60 %
konstant hoch. Studierende mit einer amtlich festgestellten (Schwer)-Behinderung sind im Schnitt
etwa zwei Jahre alter als Studierende ohne amtlich festgestellte Behinderung.

Studierende ohne amtlich festgestellte Behinderung sind im Schnitt nicht weniger stark im Studi-
um beeintrachtigt als ihre Kommiliton*innen mit amtlich festgestellter (Schwer)-Behinderung (sie-
he Tabelle 3.11). Studierende mit einer amtlich festgestellten Schwerbehinderung geben durch-
schnittlich etwas haufiger sehr starke (29 %), zugleich aber auch 6fter schwache (11 %) beein-
trachtigungsbezogene Auswirkungen im Studium an als Studierende ohne amtlich festgestellte
Behinderung (28 % bzw. 9 %). Studierende ohne amtlich festgestellte Behinderung berichten da-
gegen haufiger von mittleren bis starken beeintrachtigungsbezogenen Studienauswirkungen (ins-
gesamt 63 %). Im Schnitt weisen daher Studierende mit Schwerbehindertenausweis und jene oh-
ne amtlich festgestellte Behinderung eine anndhernd gleich starke Studienbeeintrachtigung auf.

Studierende mit wahrnehmbaren Beeintrachtigungen verfligen bedeutend haufiger Uber eine
amtlich festgestellte Schwerbehinderung als jene mit einer nicht-wahrnehmbaren Beeintrachti-
gung (15 % vs. 6 %; siehe Tabelle 3.12). Umgekehrt bedeutet dies aber dennoch, dass immerhin
45 % der Studierenden mit einem Schwerbehindertenausweis eine Beeintrachtigung haben, die
nicht ohne Weiteres fiir Andere wahrnehmbar ist.

Zwischen den Studierenden unterschiedlicher Fachergruppen unterscheidet sich lediglich gering-
flgig, ob die Studierenden liber einen Schwerbehindertenausweis verfliigen oder eine amtlich
festgestellte Behinderung mit einem GdB<50 haben. Anteilig am haufigsten haben Studierende
der Fachergruppe Humanmedizin/Gesundheitswissenschaften einen Schwerbehindertenausweis
(13 %), am seltensten Studierende der Fachergruppe Mathematik, Naturwissenschaften sowie
Agrar-, Forst-, Erndhrungswissenschaften und Veterindrmedizin (7 %).

Tabelle 3.11: AusmaR der beeintrichtigungsbezogenen Studienerschwernis nach
amtlich festgestellter Behinderung (n=20.739), Angaben in %

ja, GdB=50 nein, keine

(Schwerbehin- Behinderung

dertenausweis) ja, GdB<50 festgestellt gesamt
sehr stark 29 26 28 28
eher stark 29 30 35 34
teils/teils 31 29 28 28
eher/sehr 1 15 9 9
schwach
Summe 100 100 100 100

Rundungsdifferenzen moglich.
Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS).
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Tabelle 3.12: Amtlich festgestellte Behinderung nach Wahrnehmung
der Beeintrachtigung durch Dritte (n=20.739), Angaben in %

ja, sofort bzw.

nein, nicht ohne

nach einiger Zeit Weiteres gesamt
ja, GdB=50
1
(Schwerbehindertenausweis) > 6 ?
ja, GdB<50 7 6 6
nein, keine Behinderung festgestellt 77 88 85
Summe 100 100 100

Rundungsdifferenzen moglich.
Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS).

Tabelle 3.13: Amtlich festgestellte Behinderung nach Fachergruppe (n=20.678), Angaben in %
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Ja, GdB250 (Schwer 8 11 7 13 7 8 9 9
behindertenausweis)
ja, GdB<50 5 7 5 7 6 8 6 6
nein, keine
Behinderung 29 25 29 21 30 24 31 26
festgestellt
nein, nicht beantragt 58 57 59 60 57 60 55 58
Summe 100 100 100 100 100 100 100 100

Rundungsdifferenzen maoglich.
Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS).

3.7 Beeintrachtigungsbezogene Bedarfe im Studienalltag

Einige Studierende mit studienerschwerenden Beeintrachtigungen sind zur Durchfiihrung ihres
Studiums zwingend auf bauliche Barrierefreiheit der Raume und Geb&ude, auf bestimmte raumli-
che Bedingungen, barrierefreie Dokumente, auf personelle Unterstiitzung oder auf technische
Hilfsmittel angewiesen. Flr die weiteren Untersuchungen wurden zunachst entsprechende Bedar-
fe festgestellt — unabhangig davon, ob sie erfillt sind oder nicht.

3.7.1 Form der Beeintrachtigung

32 % der Studierenden sind mit einer studienerschwerenden Beeintrachtigung zur Durchfiihrung
des Studiums in Zusammenhang mit ihrer Beeintrachtigung auf bauliche Barrierefreiheit, be-
stimmte raumliche Bedingungen, barrierefreie Dokumente und/oder personelle oder technische
Hilfsmittel, angewiesen (siehe Tabelle 3.14). Am héaufigsten trifft dies auf Studierende mit einer
Hor-/Sprech- (62 %) oder Sehbeeintrachtigung (59 %) zu. Bei der Betrachtung nach Form der Be-
eintréchtigung ist in diesem Zusammenhang besonders darauf hinzuweisen, dass Studierende mit
mehreren Beeintrachtigungen zu jener Gruppe zugeordnet wurden, deren Beeintrachtigung sich
am starksten auswirkt, und diese somit neben der Kategorie der Mehrfachbeeintrachtigungen (bei
Auswirkungen im gleichen Ausmal) auch in anderen Gruppen enthalten sind. So kommt es etwa
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dazu, dass sich unter psychisch Erkrankten auch Studierende wiederfinden, die auch eine Bewe-
gungsbeeintrachtigung aufweisen und spezifische Bedarfe an die bauliche Gestaltung der Hoch-
schule haben.

Insgesamt wird der Bedarf an Ruhe- und Riickzugsraumen am haufigsten angegeben (21 %) — ei-
nerseits, aufgrund der hohen Anteile an Studierenden mit psychischen Erkrankungen, die auch
haufig in Kombination mit anderen Beeintrachtigungen auftreten und gerade dann oft Ruherdume
brauchen, andererseits, weil auch alle anderen Gruppen aufgrund ihrer Beeintrachtigung ver-
gleichsweise haufig auf Rickzugsmoglichkeiten angewiesen sind, besonders oft jene mit Teilleis-
tungsstorungen, Hor-/Sprech- oder Sehbeeintrachtigung. Dabei bendétigen vor allem Studierende
mit Autismus-Spektrum-Storungen, AD(H)S oder chronischen Schmerzen im Studienalltag Ruhe-
raume.

Andere Bedarfe werden insgesamt vergleichsweise selten genannt, sind aber zum Teil fiir be-
stimmte Gruppen von groBer Bedeutung: So haben 0,3 % der Studierenden mit einer Beeintrach-
tigung Bedarf an Kommunikationsassistenzen, aber unter gehorlosen Studierenden™ mit ca. ei-
nem Drittel auffallend viele. Mehr als die Halfte der Studierenden mit einer H6r-/Sprechbe-
eintrachtigung gibt als notwendige Voraussetzung bei der Durchflihrung des Studiums gute
Horverhéltnisse an der Hochschule an (54 % vs. 7 % aller Studierenden mit studienrelevanter Be-
eintrachtigung). Jede*r Dritte mit einer Sehbeeintrachtigung ist auf spezielle Sichtverhaltnisse
angewiesen (37 % vs. @ 4 %), 14 % von ihnen benétigen taktile, optische oder akustische Leitsys-
teme (vs. @ 1,4 %). Das sind auch die beiden Gruppen, die tiberdurchschnittlich haufig barrierefrei
aufbereitete Medien sowie technische Hilfsmittel zum individuellen Gebrauch bendétigen (siehe
Tabelle 3.14). Gemeinsam mit Studierenden mit einer Bewegungsbeeintrachtigung ist ihnen auch,
dass sie haufig Bedarf an einer speziellen technischen Ausstattung der Hochschule haben und
personelle Unterstltzung brauchen. Jede*r Dritte mit einer Bewegungsbeeintrdchtigung ist au-
RBerdem auf bauliche Barrierefreiheit der Hochschulgebiude (z. B. Rampen, Aufziige, selbstéffnen-
de Tiren, Behinderten-WCs) angewiesen — dies trifft Gberdurchschnittlich oft auch auf jene mit
einer chronisch-somatischen Erkrankung (9 %) oder Mehrfachbeeintrachtigung (14 %) zu.

! Diese Aussage bezieht sich auf 72 Befragte.
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Tabelle 3.14: Bedarf an baulicher Barrierefreiheit, raumlichen Bedingungen oder
technischen/personellen Hilfsmittel nach Form der Beeintrichtigung
(n=20.666), Angaben in %
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bauIiche"Barrierefreiheit 32 13 8 09 9 08 6 5 14 5
der Gebaude
ktil isch
taktile, optische oder 19 3 14 07 06 05 19 01 4 1,4

akustische Leitsysteme
spezielle technische

14 12 17 4 1 1 7 2,4
Ausstattung an der HS 0. 6 09 S 06 ’
storungsfreie/-arme 3 9 37 21 27 6 7 4 14 4
Sichtverhiltnisse
stérungsfreie/-arme 20 54 9 4 29 11 11 7 13 7

Horverhiltnisse/Akustik
Ruhe-/Riickzugsraume 10 16 11 22 18 19 28 33 35 21
barrierefrei aufbereitete
Medien
Kommunikations-

. 1 k.A. 7 k.A. 0,1 k.A.  k.A. 0,1 k.A. 0,4 0,3
assistenzen

personelle
Unterstitzung

techn. Hilfsmittel zum
individuellen Gebrauch

anderes 5 2,4 4 0,6 3 4 4 4 5 2,1

4 16 22 04 14 5 25 06 6 2,3

kein Bedarf 52 38 41 75 72 68 62 59 47 68

'Z. B. Gebardensprachdolmetscher*innen.

Werte <3% inkl. Nachkommastelle.
Mehrfachnennungen maglich.

k.A.: keine einzige Angabe.

Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS).

Studierende mit Teilleistungsstorungen brauchen neben Rickzugsmoglichkeiten (19 %) auch etwas
ofter als andere gute Sicht- (6 %) und Horverhaltnisse (11 %). Dies gilt auch im speziellen fiir Stu-
dierende mit Mehrfachbeeintrachtigungen (14 % bzw. 13 %), die nicht zuletzt aufgrund der Kom-
bination unterschiedlicher Erkrankungen eine Reihe von Anforderungen (vermehrt) angeben (sie-
he Tabelle 3.14).

SchlieBlich hatten die Befragten zusatzlich die Moglichkeit, individuelle Angaben zu ihrem Bedarf
zu machen. Abziglich jener Angaben, die den vorgegebenen Antwortkategorien zugeordnet wer-
den konnten, gaben 2,1 % andere Bedarfe an, und zwar insbesondere ,, angepasste Sitzgelegenhei-
ten” (z. B. riickenschonende, gepolsterte Stiihle), was vor allem fir Studierende mit einer Bewe-
gungsbeeintrachtigung (9 %) ein Thema ist.

3.7.2 Weitere Befunde

Grundsatzlich gilt, je starker sich die Beeintrachtigung im Studium auswirkt, desto eher berichten
Studierende von (zumindest) einer der genannten Anforderungen an Hochschule und/oder Ausge-
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staltung des Studiums: 40 % der Studierenden mit sehr starken, aber nur 17 % der Studierenden
mit schwachen beeintrachtigungsbezogenen Studienauswirkungen melden speziellen Bedarf an.
Erstere sind vor allem auf Riickzugsmoglichkeiten angewiesen (30 %) und bendtigen diese viel
ofter als lediglich schwach Beeintrachtigte (6 %). Im Vergleich zu schwach Beeintrachtigten sind sie
auch uberdurchschnittlich haufig — wenn auch auf einem niedrigeren Niveau — auf spezielle tech-
nische Ausstattungen (4 % vs. 0,7 %) und personelle Unterstitzung (6 % vs. 0,7 %) angewiesen.

Zwischen Frauen und Mannern sind nur geringfligige Unterschiede zu beobachten, die vor allem
auf die unterschiedlichen Verteilungen der Beeintrachtigungsformen zurickzufihren sind. Aller-
dings geben unter Studierenden mit einer Hor-/Sprechbeeintrachtigung Frauen haufiger Bedarf an
(insbes. Akustikverhaltnisse, technische Hilfsmittel) was mitunter daran liegt, dass Studenten mit
einer Horbeeintrachtigung haufiger schwache Studienerschwernisse angeben als Studentinnen.

Die Betroffenheit spezifischer Bedarfe unterscheidet sich — bis zum Alter von 30 Jahren — kaum
zwischen den unterschiedlichen Altersgruppen: 28 % der unter 21-Jdhrigen und 31 % der 25- bis
30-Jihrigen melden Bedarf an. Altere Studierende haben jedoch nach eigenen Angaben {ber-
durchschnittlich oft spezielle Anforderungen im Studienalltag (41 %).
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3.8 Vergleich zur Datenerhebung 2011"

Im Vergleich zu beeintrachtigt studieren 2011 (bestl) ist der Anteil an Studierenden mit einer psy-
chischen Erkrankung um neun Prozentpunkte gestiegen (von 45 % auf 53 %). Dieser Anstieg ist
unter Mannern wie Frauen gleichermallen zu beobachten. Dagegen ist der Anteil der anderen
Beeintrachtigungen gesunken, die Unterschiede fallen aber abgesehen von Sehbeeintrachtigungen
(von 5% auf 2,5 %) und anderen Mehrfachbeeintrachtigungen (von 10 % auf 5 %), deren Anteil
stark zuriickgegangen ist, eher gering aus (Bewegung: 3,7 % zu 4,5 %; Horen/Sprechen: 3,4 % zu
2,8 %; chronisch: 19,5 % zu 20,2 %; Teilleistung: 5,5 % zu 4,3 %; andere: 4,8 % zu 5,7 %; psychisch
und chronisch: 3,5 % zu 2,0 %).

Im Zeitvergleich zeigt sich, dass Studierende mit Beeintrachtigung in der aktuellen Erhebung etwas
starkere beeintrachtigungsbezogene Studienauswirkungen angeben, als dies 2011 der Fall war:
Wahrend sich die Beeintrachtigung bei bestl fiir 24 % sehr stark studienerschwerend auswirkte,
betragt der Anteil in der aktuellen Erhebung 28 %. Dabei zeigen sich keine nennenswerten Ge-
schlechterunterschiede — das AusmaR sehr starker Studienauswirkungen nahm unter Frauen und
Mannern etwa in gleichem Umfang zu. Auffallend sind Studierende mit einer Sehbeeintrachtigung
und jene mit einer Teilleistungsstorung, deren Anteile zwar insgesamt gesunken sind, aber nun
deutlich starkere Studienerschwernisse nennen (10 % zu 18 % bzw. 13 % zu 22 %). Leicht gestiegen
sind auch die Auswirkungen im Studium bei psychischen Erkrankungen (29 % zu 34 %), gesunken
dagegen das Ausmal der Auswirkungen im Studium bei HOr-/Sprechbeeintrachtigungen (19 % zu
13 %). Die Verdanderungen nach Fachergruppen sind recht dhnlich ausgepragt — abgesehen von
naturwissenschaftlichen und medizinischen Fachern (+zwei Prozentpunkte), liegt der Zuwachs
Studierender mit sehr starken Auswirkungen im Studium zwischen vier und funf Prozentpunkten.
Unter Studierenden in Master-Studiengangen ist der Zuwachs Studierender mit sehr starken Stu-
dienauswirkungen etwas starker ausgepragt als unter Bachelor-Studierenden (+sechs bzw. +vier
Prozentpunkte).

Ebenso ist der Anteil der Studierenden, die von standig auftretenden Studienauswirkungen berich-
ten, in der aktuellen Erhebung etwas héher als in der Erhebung von 2011 (46 % zu 50 %).

Gegenliber 2011 ist — u. a. dem gestiegenen Anteil psychischer Erkrankungen entsprechend — eine
Veranderung der Wahrnehmbarkeit der Beeintrachtigung durch Dritte zu beobachten: Der Anteil
jener Studierenden, deren Beeintrachtigung nicht ohne Weiteres sichtbar ist, ist um knapp flinf
Prozentpunkte gestiegen (63 % zu 67 %). Hinzu kommt, dass Studierende mit einer Bewegungsbe-
eintrachtigung, jene mit einer chronisch-somatischen Erkrankung und Beeintrachtigungen, die in
die Kategorie ,andere Beeintrachtigung (z. B. Tumorerkrankung, Autismus-Spektrum-Stérung”
fallen, in der aktuellen Erhebung seltener angeben, dass ihre Beeintrachtigung sofort bzw. nach
einiger Zeit erkennbar ist (68 % zu 57 %; 36 % zu 29 %; 34 % zu 27 %), wahrend es in den Ubrigen
Gruppen geringere Abweichungen gibt.

Im Vergleich zur Erhebung 2011 gibt es im Wintersemester 2016/17 anteilig mehr beeintrachtigte
Studierende, deren Beeintrachtigung wahrend der Schulzeit aufgetreten ist (2011:57 %,
2016: 65%), und weniger Studierende, deren Beeintrachtigung erstmals im Studium auftrat
(2011: 25 %, 2016: 17 %). Letzteres bezieht sich insbesondere auf psychische Erkrankungen
(2011: 31 %, 2016: 17 %). Bei Sehbeeintrachtigungen (2011: 29 %, 2016: 40 %), Teilleistungssto-
rungen (2011: 22 %, 2016: 27 %) und ,,anderen Beeintrachtigungen (z. B. Tumorerkrankung, Au-

> Die in der Folge beschriebenen Tendenzen sind — wenn nicht anders angegeben — auch zu beobachten,
wenn man berlcksichtigt, dass im Rahmen von bestl zum Teil andere Hochschulen teilgenommen haben
und ein anderes Gewichtungsverfahren angewendet wurde.
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tismus-Spektrum-Stérung)” (2011: 11 %, 2016: 21 %)wird 2016 merklich haufiger angegeben, dass
diese Beeintrachtigungen bereits seit Geburt bestehen. Anderes gilt flir Bewegungsbeeintrachti-
gungen (2011: 30 %, 2016: 22 %) und chronisch-somatische Erkrankungen (2011: 15 %, 2016: 9 %).

Der Anteil der Studierenden mit amtlich festgestellter Behinderung ist von 13 % auf 15 % gestie-
gen, der Anteil der Studierenden mit Schwerbehindertenausweis von 8 % auf 9 %. Diese Ergebnis-
se sind jedoch mit Vorsicht zu interpretieren, da 2011 zum Teil andere Hochschulen an der Studie
teilgenommen haben und ein anderes Gewichtungsverfahren angewendet wurde. Wird dies be-
ricksichtigt, bleiben kaum Unterschiede im Zeitvergleich beim Vorliegen einer amtlichen Behinde-
rung bestehen. Was allerdings auch bei Berlicksichtigung dieser Verdanderungen gilt, ist, dass 2016
Manner haufiger einen Schwerbehindertenausweis haben als 2011 (2011: 9 %, 2016: 11 %), wah-
rend dieser Anteil unter Frauen mit 7% anndhernd konstant geblieben ist. Zudem besitzen Studie-
rende mit einer Bewegungsbeeintrachtigung 2016 seltener einen Schwerbehindertenausweis als
2011 (2011: 42 %, 2016: 28 %), aber jene mit einer Hor-/Sprechbeeintrachtigung (2011: 19 %,
2016: 27 %), Sehbeeintrachtigung (2011: 16 %, 2016: 29 %), mit , anderen Beeintrachtigungen
(z. B. Tumorerkrankungen, Autismus-Spektrum-Stérungen)” (2011: 8 %, 2016: 21 %) und Studie-
rende mit Mehrfachbeeintrachtigungen (2011: 12 %, 2016: 17 %) haben deutlich 6fter einen sol-
chen Ausweis als in der letzten Erhebung (12 % vs. 17 %).
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4 Soziodemografisches Profil, Studienmerkmale und
Merkmale des Hochschulzugangs

Grundlegende soziodemografische Merkmale wie auch Merkmale des Studiums haben in vielen
Fallen Einfluss auf die Lebens- und Studiensituation. Sie werden deshalb neben den beeintrachti-
gungsbezogenen Merkmalen im weiteren Verlauf des vorliegenden Berichtes als zentrale Untersu-
chungskriterien herangezogen. Zur Einordnung der Befunde wird daher in diesem Kapitel das Pro-
fil der Gruppe der beeintrachtigten Studierenden in Hinblick auf soziodemografische Merkmale
und zentrale Studienmerkmale beschrieben. Dariiber hinaus geben Vergleiche zwischen Studie-
renden mit und ohne studienrelevante Beeintrachtigung einen Hinweis darauf, ob und ggf. in wel-
chen Bereichen Hirden fiir eine gleichberechtigte Teilhabe bestehen. Hierzu eignen sich die Daten
der 21. Sozialerhebung als Quelle. Deren Befunde werden in einem jeweils eigenen Abschnitt be-
richtet.

Das Kapitel 4.1 stellt die Merkmale Geschlecht, Alter und Bildungsherkunft dar.

In Kapitel 4.2 wird die Zusammensetzung der Studierenden mit studienrelevanten Beeintrachti-
gungen in Bezug auf folgende Studienmerkmale dargestellt: Fachergruppe, Art des angestrebten
Abschlusses und erworbene Abschliisse, Art der Hochschule, GroRe der Hochschule und des
Hochschulortes, (aktuelle) Studienunterbrechungen sowie Studiengangwechsel.

In Kapitel 4.3 werden schlieRlich die Ergebnisse mit Blick auf die Merkmale des Hochschulzugangs
dargestellt. Hierunter werden im Einzelnen die Art der Hochschulzugangsberechtigung, der Zeit-
punkt der Ersteinschreibung an einer Hochschule, der Zeitpunkt der Aufnahme des derzeitigen
Studiums sowie die regionale Mobilitat bei der Studienaufnahme gefasst.

Ausgewabhlte Ergebnisse zum soziodemographischen Profil, zu Studienmerkmalen und
Merkmalen des Hochschulzugangs

Soziodemografisches Profil
e Unter Studierenden mit studienrelevanten Beeintrachtigungen sind mehr Frauen als Manner
(55 % vs. 43). 3 % konnen oder mdchten sich keinem der beiden Geschlechter zuordnen.

e Im Durchschnitt sind Studierende mit studienrelevanten Beeintrachtigungen 26,9 Jahre alt.
Den héchsten Altersdurchschnitt haben Studierende mit Mehrfachbeeintrachtigungen (28,9
Jahre), den niedrigsten Studierende mit Sehbeeintrachtigungen (26,5 Jahre).

e Studierende mit studienrelevanten Beeintrachtigungen kommen jeweils zur Halfte aus ei-
nem akademischen bzw. einem nicht-akademischen Elternhaus. Studierende mit Teilleis-
tungsstorung kommen anteilig am seltensten aus einem nicht-akademischen Elternhaus
(45 %).

Studienmerkmale
e Ein Drittel der Studierenden mit studienerschwerender Beeintrachtigung studiert ein Fach
der Fachergruppe Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften (34 %). Jeweils ein Flinftel
ist in Ingenieurwissenschaften (21 %) bzw. den Geisteswissenschaften (inkl. Sport) einge-
schrieben (19 %).
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Zwei Drittel der Studierenden mit studienrelevanten Beeintrachtigungen sind in einem Ba-
chelor-Studiengang eingeschrieben (65 %), ein Fiinftel in einem Master-Studiengang (21 %),
11 % in einem Staatsexamens-Studiengang und 2 % in einem auslaufenden Diplom- oder
Magister-Studiengang.

Der weitaus grofSte Teil der Studierenden mit studienrelevanten Beeintrachtigungen studiert
an einer Hochschule mit mehr als 15.000 Studierenden (63 %). An kleinen Hochschulen mit
hochstens 5.000 Studierenden sind 11 % immatrikuliert.

Etwas mehr als zwei Drittel sind an einer Universitat eingeschrieben (69 %), 30 % an einer
Fachhochschule, weniger als 1 % an einer Kunst- oder Musikhochschule.

7 % befinden sich im Wintersemester 2016/17 in einer inoffiziellen Studienunterbrechung.
Anteilig am haufigsten trifft dies auf Studierende mit einer psychischen und chronisch-
somatischen Erkrankung, Studierende mit anderen Mehrfachbeeintrachtigungen (je 11 %)
sowie Studierende mit einer psychischen Erkrankung zu (9 %).

34% der Studierenden mit studienrelevanten Beeintrachtigungen haben schon einmal ihren
Studiengang gewechselt. Beeintrachtigungsbezogene Griinde spielten dabei flir 13% eine
Rolle. Studierende mit einer psychischen und chronisch-somatischen Erkrankung, Studie-
rende mit anderen Mehrfachbeeintrachtigungen (je 17 %) sowie Studierende mit einer psy-
chischen Erkrankung (16 %) haben anteilig am haufigsten aus beeintrachtigungsbezogenen
Grinden den Studiengang gewechselt.

Merkmale des Hochschulzugangs
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In der Art der Hochschulzugangsberechtigung unterscheiden sich Studierende mit studienre-
levanten Beeintrachtigungen nicht von jenen ohne studienrelevante Beeintrachtigung.

Die allgemeine Hochschulreife ist mit 81 % die mit Abstand haufigste Form der Hochschulzu-
gangsberechtigung unter Studierenden mit studienerschwerenden Beeintrachtigungen. 12 %
verfligen Uber eine Fachhochschulreife, 2 % haben Uber eine berufliche Qualifikation den
Zugang zur Hochschule erhalten und 7 % haben eine andere, nicht naher erfasste Hoch-
schulzugangsberechtigung.

Bei der Erstimmatrikulation sind Studierende mit studienerschwerenden Beeintrachtigungen
im Durchschnitt 22 Jahre alt und damit ungeféhr ein Jahr alter als Studierende ohne stu-
dienerschwerende Beeintrachtigung.
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4.1 Soziodemografische Merkmale

4.1.1 Geschlecht

Der Anteil der Frauen ist unter Studierenden mit studienerschwerenden Beeintrachtigungen héher
als der der Manner (55 % vs. 43 %, siehe Tabelle 4.1). Zudem geben 3 % an, dass sie sich keinem
der beiden Geschlechter zuordnen kdnnen bzw. mochten.

Letztere Antwortoption wurde explorativ in den Fragebogen aufgenommen, um vor dem Hinter-
grund der zunehmenden Anerkennung von Geschlechterdiversitdt einen Eindruck davon zu erhal-
ten, wie stark Menschen mit nicht-bindaren Geschlechteridentitdaten unter Studierenden mit stu-
dienerschwerender Beeintrachtigung vertreten sind. Konkrete Geschlechteridentititen (z. B.
transsexuell/-ident, intersexuell/-geschlechtlich, transgender, genderqueer, postgender) wurden
dabei nicht ndher erfasst und werden ggf. Gegenstand weiterer Forschungen sein. Aufgrund der
nicht ndher bekannten Zusammensetzung dieser Gruppe werden die Befunde fir diese Studieren-
den im Weiteren nicht gesondert ausgewiesen. Ilhre Angaben sind jedoch in der Auswertung der
Gesamtergebnisse beriicksichtigt.

Tabelle 4.1: Geschlecht nach Form der Beeintrachtigung (n=20.897), Angaben in %
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& c = = = £« <

S o 3] O = o O S}

o0 = a2 B @ o & [ RN o =

) S C P = c T S = < c c S

z Lo 2 S S =5 5 Y¢ % z

a & 8 & 5§ &5 & &5 = %
weiblich 50 42 38 56 59 40 46 64 57 55
mannlich 49 57 59 40 40 57 51 33 39 43
kann/mochte
mich nicht 1,1 1,4 3 3 1,6 2,3 3 2,2 4 3
zuordnen
Summe 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100

Rundungsdifferenzen moglich. Werte <3% inkl. Nachkommastelle.
Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS).

Form der Beeintrachtigung

Je nach Form der Beeintrachtigung variiert das Geschlechterverhaltnis teilweise deutlich: Mehr
Frauen als Manner sind zu finden unter Studierenden mit psychischen Erkrankungen (56 %; siehe
Tabelle 4.1), chronisch-somatischen Erkrankungen (59 %), unter Studierenden, deren Studium sich
durch eine psychische und eine chronisch-somatische Erkrankung gleichermaBen erschwert
(64 %), sowie unter Studierenden mit Mehrfachbeeintriachtigungen (57 %). Uberwiegend méannli-
che Studierende gibt es hingegen unter Studierenden mit H6r-/Sprechbeeintrachtigungen (57 %),
Sehbeeintrachtigungen (59 %) und unter Studierenden mit Teilleistungsstérungen (57 %). Studie-
rende mit Mehrfachbeeintrachtigungen kénnen oder mochten sich im Vergleich zu anderen Grup-
pen Studierender mit studienrelevanten Beeintrdchtigungen anteilig am haufigsten keinem Ge-
schlecht zuordnen (4 %).

Vergleich zwischen Studierenden mit und ohne studienerschwerende Beeintrachtigung

Den Ergebnissen der 21. Sozialerhebung zufolge ist der Anteil weiblicher Studierender unter den
Studierenden mit studienerschwerenden Beeintrachtigungen gréBer als unter Studierenden ohne
studienerschwerende Beeintrachtigung (54 % vs. 47 %; siehe Tabelle 4.2), der Anteil mannlicher
Studierender entsprechend kleiner (44 % vs. 52 %). Zudem geben beeintrachtigte Studierende der
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21. Sozialerhebung zufolge anteilig haufiger als nicht studienerschwerend Beeintrachtigte an, dass
sie sich keinem der beiden Geschlechter zuordnen kdnnen bzw. méchten (3 % vs. 1 %).

Tabelle 4.2: Geschlecht Studierender mit studienerschwerenden Beeintrachtigungen
im Zeitverlauf sowie im Vergleich zu Studierenden ohne
studienerschwerende Beeintrachtigungen Angaben in %

best2 bestl 21. Sozialerhebung
(2016) (2011)* (2016)
Studierende mit Studierende mit | Studierende mit Studierende
studien- studien- studien- ohne studien-
relevanter relevanter relevanter relevante
Beeintr. Beeintr. Beeintr. Beeintr.
weiblich 55 52 54 47
mannlich 43 48 44 52
k:':mn/mochte mich 3 1 3 1
nicht zuordnen
Summe 100 100 100 100

12011 wurde nicht erfasst, wie viele Studierende sich keinem Geschlecht zuordnen kénnen oder méchten. Die Befunde von 2011 und
2016 sind daher nicht direkt vergleichbar.

Rundungsdifferenzen moglich.

Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS), best1-Umfrage 2011 (DSW/IHS), 21. Sozialerhebung (DSW/DZHW).

Vergleich zur Datenerhebung 2011

Mit den Ergebnissen der ersten Datenerhebung zu Studierenden mit einer studienerschwerenden
Beeintrachtigung sind die aktuellen Ergebnisse nicht direkt vergleichbar, da 2011 nicht erfasst
wurde, wie viele Studierende sich keinem der beiden Geschlechter zuordnen kénnen oder moch-
ten. Der Frauenanteil lag damals bei 52 %, der Mdnneranteil entsprechend bei 48 % (siehe Tabelle
4.2).

4.1.2 Alter

Der groRRte Teil der Studierenden mit studienerschwerenden Beeintrachtigungen ist zwischen 25
und 30 Jahre alt (41 %, siehe Tabelle 4.3). Jede*r dritte beeintrachtigte Studierende ist zwischen
21 und 24 Jahre alt (32 %), jede*r elfte maximal 20 Jahre (9 %). Alter als 30 Jahre sind 17 % der
beeintrachtigten Studierenden. Der Altersdurchschnitt betragt 26,9 Jahre.

Form der Beeintrachtigung

Den hochsten Altersdurchschnitt unter den beeintrachtigten Studierenden haben mit 28,9 Jahren
Studierende mit Mehrfachbeeintrachtigungen. Mehr als ein Viertel dieser Studierenden ist alter
als 30 Jahre (29 %; siehe Tabelle 4.3). Ob dies daran liegt, dass mehrfachbeeintrachtigte Studie-
rende das Studium spater aufnehmen oder dass sie fur ihr Studium langer bendtigen, kann mit
den vorliegenden Querschnittsdaten nicht abschlieBRend beantwortet werden. Fiir die befragte
Kohorte kann festgestellt werden, dass Studierende mit einer Mehrfachbeeintrachtigung sowohl
ein hoheres durchschnittliches Studieneintrittsalter als andere beeintrachtigte Studierende haben
(@ 23,2 Jahre vs. insg.: @ 22,0 Jahre) als auch ihr Studium anteilig vergleichsweise haufig vor mehr
als sieben Jahren begonnen haben (19 % vs. insg.: 15 %; siehe Kapitel 4.3.2). Dies deutet darauf
hin, dass beide Aspekte eine Rolle spielen.

Alter als der Durchschnitt der Studierenden mit studienerschwerenden Beeintrichtigungen sind
auch Studierende mit ,,anderen Beeintrachtigungen (z. B. Tumorerkrankung, Autismus-Spektrum-
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Storung)” sowie mit Bewegungsbeeintrichtigungen (@ 28,4 Jahre bzw. @ 27,9 Jahre vs. insg.:
@ 26,9 Jahre). Bei den Studierenden mit Bewegungsbeeintrichtigung ist das hohe Durchschnittsal-
ter insbesondere durch einen vergleichsweise hohen Anteil Studierender ab 60 Jahren bedingt.

Den niedrigsten Altersdurchschnitt haben mit 26,5 Jahren Studierende mit Sehbeeintrachtigun-
gen. Gemeinsam mit den Studierenden mit einer Hor-/Sprechbeeintrachtigung haben sie den
hochsten Anteil Studierender unter 25 Jahren: Jeweils die Halfte von ihnen ist hochstens 24 Jahre
alt (51 % bzw. 50 %). Auffillig ist zudem, dass unter den Studierenden mit Sehbeeintrachtigungen
im Vergleich zu anderen beeintrachtigten Studierenden anteilig die meisten hochstens 20 Jahre alt
sind (15 %).

Jinger als der Durchschnitt der Studierenden mit studienerschwerender Beeintrachtigungen sind
neben den seh- sowie den hor-/sprechbeeintrachtigten Studierenden auch Studierende mit psy-
chischen Erkrankungen (@ 26,6 Jahre), Studierende mit chronisch-somatischen Erkrankungen
(@ 26,7 Jahre) sowie jene mit Teilleistungsstérungen (@ 26,8 Jahre).

Tabelle 4.3: Alter nach Form der Beeintrachtigung (n=20.230), Angaben in %

£ 5 £ S £5 <
® £5 ¢ = g 25 ¢ 22 &£ €
2 5 2 < S e = = S g2 = >
a T& & 8 s &% & 85 £ &
bis 20 Jahre 10 11 15 10 10 8 8 6 7 9
21-24 Jahre 32 39 36 32 34 34 30 30 23 32
25-30 Jahre 39 36 35 42 39 40 38 50 41 41
31 Jahre und 19 14 14 16 16 17 25 15 29 | 17
alter
Summe 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100
@ Alter in
Jahren insg., 27,9 26,7 26,5 26,6 26,7 26,8 28,4 27,1 28,9 26,9
2016
@ Alter in
Jahren insg., 25,2 24,9 24,0 25,5 24,7 24,7 26,0 26,0 26,3 25,3
2011
@ Alter in
Jahren weiblich, | 27,9 27,0 26,0 26,1 26,4 26,6 281 26,7 284 | 26,5
2016
@ Alter in
Jahren 280 265 268 27,5 271 268 287 27,9 298 | 27,5
mannlich, 2016

Rundungsdifferenzen maoglich.
Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS).

Geschlecht

Manner mit studienerschwerenden Beeintrachtigungen sind im Durchschnitt ein Jahr alter als
Frauen (@ 27,5 Jahre vs. @ 26,5 Jahre). Der Altersunterschied zwischen Mannern und Frauen fallt
je nach Beeintrachtigungsform unterschiedlich stark aus. Am deutlichsten zeigt er sich mit einer
Differenz von je 1,4 Jahren bei Studierenden mit psychischen Erkrankungen sowie bei Studieren-
den mit Mehrfachbeeintrachtigungen, wohingegen er bei Studierenden mit Bewegungsbeein-
trachtigungen lediglich 0,1 Jahre betragt.
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Vergleich zwischen Studierenden mit und ohne studienerschwerende Beeintrachtigung

Gemal den Befunden der 21. Sozialerhebung sind Studierende mit studienerschwerenden Beein-
trachtigungen im Durchschnitt 2,1 Jahre alter als Studierende ohne studienerschwerende Beein-
trachtigung (@ 26,6 Jahre vs. @ 24,5 Jahre; sieche Tabelle 4.4). Sie sind anteilig doppelt so haufig
alter als 30 Jahre wie Studierende ohne studienerschwerende Gesundheitsbeeintrachtigung (19 %
vs. 9 %). Und auch der Anteil der 25-30-Jahrigen ist bei ihnen héher als unter ihren nicht beein-
trachtigten Kommiliton*innen (41 % vs. 31 %). In den unteren Altersgruppen verhilt es sich genau
umgekehrt.

Tabelle 4.4: Alter Studierender mit studienerschwerenden Beeintrachtigungen
im Zeitverlauf sowie im Vergleich zu Studierenden ohne
studienerschwerende Beeintrachtigungen Angaben in %

best2 bestl 21. Sozialerhebung
(2016) (2011)* (2016)
Studierende mit Studierende mit | Studierende mit Studierende
studien- studien- studien- ohne studien-
relevanter relevanter relevanter relevante
Beeintr. Beeintr. Beeintr. Beeintr.
bis 20 Jahre 9 - 9 19
21-24 Jahre 32 - 31 41
25-30 Jahre 41 - 41 31
31 Jahre und alter 17 - 19 9
Summe 100 - 100 100
@ Alter in Jahren 26,9 25,3 26,6 24,5

! Die Befunde fiir 2011 wurden nicht nach Alter gewichtet und sind daher nicht direkt mit den Befunden fiir 2016 vergleichbar.
Rundungsdifferenzen moglich.
Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS), best1-Umfrage 2011 (DSW/IHS), 21. Sozialerhebung (DSW/DZHW).

Vergleich zur Datenerhebung 2011

Im Vergleich zur ersten Datenerhebung zur Situation beeintrachtigter Studierender ist der Alters-
durchschnitt der Studierenden von zuvor 25,3 Jahren um 1,6 Jahre gestiegen. Dies hangt allerdings
zu einem groRen Teil damit zusammen, dass im Gegensatz zu bestl bei der Gewichtung der Daten
auch das Alter als Gewichtungskriterium herangezogen wurde (siehe Kapitel 12.3). Da sich jlingere
Studierende liberproportional (bzw. dltere unterproportional) an Befragungen beteiligen, wird das
Alter ohne Altersgewichtung unterschatzt (Middendorff et al., 2017, S. 24). Eine Modellrechnung
nach dem gleichen Gewichtungsverfahren, wie es in bestl verwendet wurde, und beschrankt auf
die an beiden Erhebungen beteiligten Hochschulen, ergibt einen Anstieg des Durchschnittsalters
um 0,3 Jahre.

4.1.3 Bildungsherkunft

Die Bildungsherkunft der Studierenden gibt Auskunft Gber ihren familidren Hintergrund und ist in
vielerlei Hinsicht mit den Rahmenbedingungen des Studiums z. B. in Hinblick auf die soziale und
wirtschaftliche Lage der Studierenden verkniipft (Middendorff et al., 2017).

Form der Beeintrachtigung

Unter den Studierenden mit studienerschwerenden Beeintrachtigungen kommt jeweils die Halfte
aus einem Elternhaus, in dem mindestens ein Elternteil als hochsten beruflichen Abschluss einen
Hochschulabschluss hat bzw. in dem kein Elternteil einen Hochschulabschluss hat (siehe Tabelle
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4.5). Studierende mit Teilleistungsstérungen sowie Studierende mit Hor-/Sprech-
beeintrachtigungen kommen vergleichsweise haufig aus akademisch gepragtem Elternhaus (55 %
bzw. 53 %). Studierende mit Bewegungsbeeintrachtigungen stammen hingegen anteilig am hau-
figsten aus einem nicht-akademischem Elternhaus (56 %).

Tabelle 4.5: Bildungsherkunft nach Form der Beeintrachtigung (n=19.590), Angaben in %
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akad. Elternhaus 44 53 47 50 48 55 50 49 47 50
nicht-akad. 56 47 53 50 52 45 50 51 53 | 50
Elternhaus
Summe 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100

Rundungsdifferenzen moglich.
Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS).

Vergleich zwischen Studierenden mit und ohne studienerschwerende Beeintrachtigung

Die Daten der 21. Sozialerhebung zeigen, dass Studierende mit studienerschwerenden Beeintrach-
tigungen anteilig etwas haufiger aus einem nicht-akademischen Elternhaus stammen als Studie-
rende ohne studienerschwerende Beeintrachtigung (50 % vs. 47 %; siehe Tabelle 4.6).

Vergleich zur Datenerhebung 2011

Im Vergleich zu best1 ist der Anteil Studierender, deren Eltern einen Hochschulabschluss haben,
leicht gestiegen (+2 Prozentpunkte; siehe Tabelle 4.6)." Dass Studierende mit Teilleistungsstérun-
gen sowie Studierende mit Hor-/Sprechbeeintrachtigungen etwas haufiger als die Gesamtheit der
Studierenden mit studienrelevanten Beeintrachtigungen aus akademischem Elternhaus stammen,
wurde bereits 2011 festgestellt. Auffallig ist, dass unter Studierenden mit ,anderen Beeintrachti-
gungen (z. B. Tumorerkrankung, Autismus-Spektrum-Storung)“, die 2011 anteilig am seltensten
mindestens einen Elternteil mit Hochschulabschluss hatten, der Anteil Studierender mit akade-
misch ausgebildeten Eltern deutlich gestiegen ist (2011: 42 %, 2016: 50 %) und nun dem Durch-
schnitt der Studierenden mit studienerschwerenden Beeintrachtigungen entspricht.

 Werden nur die Hochschulen beriicksichtigt, die sowohl an best1 als auch an best2 teilgenommen haben,
und jeweils das gleiche Gewichtungsverfahren verwendet, sind keine Veranderungen zwischen beiden Erhe-
bungszeitpunkten feststellbar.
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Tabelle 4.6: Bildungsherkunft Studierender mit studienerschwerenden Beeintrachtigungen
im Zeitverlauf sowie im Vergleich zu Studierenden ohne studienerschwerende
Beeintrachtigungen Angaben in %

best2 bestl 21. Sozialerhebung
(2016) (2011) (2016)
Studierende Studierende Studierende Studierende
mit studien- mit studien- mit studien- ohne studien-
relevanter relevanter relevanter relevante
Beeintr. Beeintr. Beeintr. Beeintr.
akad. Elternhaus 50 48 50 53
nicht-akad. Elternhaus 50 52 50 47
Summe 100 100 100 100

Rundungsdifferenzen moglich.
Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS), best1-Umfrage 2011 (DSW/IHS), 21. Sozialerhebung (DSW/DZHW).

4.2 Studienmerkmale

4.2.1 Fachergruppe

Ein Drittel der beeintrachtigten Studierenden studiert ein Fach der Rechts-, Wirtschafts- und Sozi-
alwissenschaften (34 %; siehe Tabelle 4.7), jeweils etwa ein Finftel Ingenieurwissenschaften
(21 %) oder Geisteswissenschaften (inkl. Sport) (19 %). Damit unterscheiden sich Studierende mit
studienerschwerender Beeintrachtigung in ihrer Facherwahl kaum von Studierenden ohne stu-
dienerschwerende Beeintrachtigung (siehe Tabelle 4.9).

Form der Beeintrachtigung

Insgesamt unterscheiden sich Studierende mit verschiedenen Beeintrachtigungsformen nur ge-
ringflgig in ihrer Facherwahl. Studierende mit Bewegungsbeeintrachtigungen oder Hor-/Sprech-
beeintrachtigungen sind anteilig haufiger als andere Gruppen Studierender mit studienerschwe-
render Beeintrachtigung in der Fachergruppe Medizin, Gesundheitswissenschaften eingeschrieben
(je 8 %; siehe Tabelle 4.7). Dariiber hinaus zeigt sich, dass Studierende mit psychischen Erkrankun-
gen sowie solche mit einer psychischen und chronisch-somatischen Erkrankung im Vergleich zu
anderen beeintrachtigten Studierenden anteilig haufiger ein geisteswissenschaftliches Fach (inkl.
Sport) studieren (22 % bzw. 23 %). Studierende mit Teilleistungsstérungen (11 %), Hor-/Sprech-
beeintrachtigungen (12 %) oder Sehbeeintrachtigungen (14 %) haben demgegeniiber auffallend
selten ein Fach dieser Fachergruppe gewahlt. Studierende mit diesen Beeintrachtigungsformen
sowie Studierende mit Bewegungsbeeintrachtigungen und solche mit ,anderen Beeintrachtigung
(z. B. Tumorerkrankung, Autismus-Spektrum-Storung)” sind stattdessen zu jeweils (berdurch-
schnittlichen Anteilen in den Ingenieurwissenschaften eingeschrieben (siehe Tabelle 4.7).

Als Resultat der leichten Unterschiede in der Facherwahl Studierender mit verschiedenen Beein-
trachtigungsformen ergeben sich unterschiedliche Anteile Studierender mit den einzelnen Beein-
trachtigungsformen je Fachergruppe. Diese kénnen der Tabelle 4.8 entnommen werden.
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Tabelle 4.7: Fachergruppe nach Form der Beeintrachtigung (n=20.834), Angaben in %
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Geisteswiss.
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(inkl. Sport)
Rechts-,
Wirtschafts- 33 32 36 33 35 33 32 30 36 34

und Sozialwiss.

Mathematik, 13 13 14 14 13 15 15 15 12 14

Naturwiss.

Humanmedizin/

Gesundheitsw. 8 8 > > 7 4 > 4 > >
Agrar-, Forst-,

Ern.-wiss., 2,9 4 2,2 3 4 4 2,9 4 3 3
Veterindrmedizin

Ingenieurwiss. 26 28 25 19 21 29 27 19 22 21
Kunst, Kunstwiss. 2,1 2,6 2,8 4 3 4 2,4 5 4 4
Summe 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100

Rundungsdifferenzen moglich. Werte <3% inkl. Nachkommastelle.
Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS).

Teilweise stehen die Zusammenhange zwischen der Fachergruppe und den Beeintrachtigungsfor-
men mit geschlechtsspezifischen Facherpraferenzen in Verbindung: Facher der Ingenieurwissen-
schaften werden im Allgemeinen eher von Mannern gewahlt. Gleichzeitig sind unter den Studie-
renden mit Teilleistungsstérungen, mit Hor-/Sprechbeeintrachtigungen, Sehbeeintrachtigungen
und auch unter jenen mit Bewegungsbeeintrachtigungen vergleichsweise hohe Manneranteile
festzustellen (49 % bis 59 % vs. @ 43 %; siehe Tabelle 4.1). Die Giberdurchschnittlichen Anteile an
Ingenieurwissenschaftler*innen unter Studierenden mit diesen Beeintrachtigungen sind auf den
jeweils héheren Manneranteil unter diesen Studierenden zurickzufihren.

Anders verhalt es sich bei den prinzipiell eher von Frauen gewdhlten Geisteswissenschaften. Zwar
sind unter den Studierenden mit Teilleistungsstorung sowie jenen mit Hor-
/Sprechbeeintrachtigung vergleichsweise wenige Studierende der Geisteswissenschaften (inkl.
Sport) zu finden. Das liegt jedoch zumindest nicht ausschlieflich an dem geringen Frauenanteil
unter Studierenden mit diesen Beeintrachtigungsformen: Denn auch Frauen mit Teilleistungssto-
rungen oder Hor-/Sprechbeeintrichtigungen entscheiden sich anteilig seltener fiir geisteswissen-
schaftliche Facher als ihre Kommilitoninnen mit anderen Beeintrachtigungsformen.
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Tabelle 4.8:  Form der Beeintrachtigung nach Fachergruppe (n=20.834), Angaben in %
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Bewegung 4 4 7 5 3 4
Horen/Sprechen 3 4 2 2,8
Sehen 3 2 2,5
psychisch 61 53 53 46 51 48 60 53
chronisch 17 20 20 25 23 20 18 20
Teilleistungs- 2 5 5 4 5 6 5 4
storung
andere 5 6 6 5 5 7 4 6

hisch +

psyehise 2 2 2 1 2 2 3 | 20
chronisch
mehrfach 5 4 4 4 5 5 5 5
Summe 100 100 100 100 100 100 100 100

Rundungsdifferenzen moglich.
Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS).

Vergleich zwischen Studierenden mit und ohne studienerschwerende Beeintrachtigung

Den Ergebnissen der 21. Sozialerhebung zufolge sind Studierende mit studienerschwerender Be-
eintrachtigung anteilig haufiger als Studierende ohne Beeintrachtigung in einem Fach der Geis-
teswissenschaften (inkl. Sport) eingeschrieben (18 % vs. 14 %, siehe Tabelle 4.9) und studieren
auch etwas haufiger ein Fach der Fachergruppe Kunst, Kunstwissenschaft (5% vs. 3 %). In den
Ingenieurwissenschaften studieren sie hingegen anteilig seltener (22 % vs. 28 %).

Vergleich zur Datenerhebung 2011

Gegenliiber der ersten Datenerhebung zur Situation Studierender mit studienrelevanter Beein-
trachtigung haben sich die Anteile Studierender in den Ingenieurwissenschaften (2011: 25 %,
2016: 21 %; siehe Tabelle 4.9) sowie in den Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften verrin-
gert (2011: 37 %, 2016: 34 %). Gestiegen ist hingegen der Anteil Studierender in den Geisteswis-
senschaften (inkl. Sport) (2011: 16 %, 2016: 19 %). In der Gesamtheit der Studierenden sind derar-
tige Veranderungen hingegen nicht festzustellen (Statistisches Bundesamt, 2011; Statistisches
Bundesamt, 2017).
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Tabelle 4.9: Fachergruppe Studierender mit studienerschwerender Beeintrachtigung
im Zeitverlauf sowie im Vergleich zu Studierenden ohne studienerschwerende
Beeintrachtigung Angaben in %

best2 bestl 21. Sozialerhebung
(2016) (2011)* (2016)
Studierende mit Studierende mit | Studierende mit Studierende
studien- studien- studien- ohne studien-
relevanter relevanter relevanter relevante
Beeintr. Beeintr. Beeintr. Beeintr.
ist iss.
§e|s eswiss 19 16 18 14
(inkl. Sport)
Rechts-, Wirtschafts-
echts, Tvirtschatts 34 37 36 35
und Sozialwiss.
Mathematik, 14 13 12 12
Naturwiss.
Humanmedizin/
4
Gesundheitsw. > 6 6
Agrar-, Forst-,
Ern.-wiss., 3 2 3 2
Veterindrmedizin
Ingenieurwiss. 21 25 22 28
Kunst, Kunstwiss. 4 4 5 3
Summe 100 100 100 100

! Die Ergebnisse weichen von den bei Unger et al. (2011) veréffentlichten Zahlen ab, da die Fichergruppen hier anders gebildet wur-
den. Die Ergebnisse wurden fiir best1 gemaR der aktuellen Systematik neu berechnet.

Rundungsdifferenzen maoglich.

Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS), best1-Umfrage 2011 (DSW/IHS), 21. Sozialerhebung (DSW/DZHW).

4.2.2 Art des angestrebten Abschlusses und erworbene Abschliisse

Art des angestrebten Abschlusses

Zwei Drittel der Studierenden mit studienerschwerender Beeintrachtigung sind in einem Bachelor-
Studiengang eingeschrieben (65 %), ein Flinftel in einem Master-Studiengang (21 %; siehe Tabelle
4.10). Ein Staatsexamen wird von 11 % der Studierenden angestrebt, wobei 4 % ein Staatsexamen
fir ein Lehramt erwerben mdochten. In den an den meisten Hochschulen auslaufenden Diplom-
oder Magister-Studiengangen (inkl. Diplom an einer Fachhochschule) sind lediglich 2 % der Studie-
renden mit studienrelevanter Beeintrachtigung immatrikuliert.

Der Anteil der Master-Studierenden ist mit jeweils 24 % unter Studierenden mit Hor-/Sprech-
beeintrachtigungen, mit chronisch-somatischen Erkrankungen und unter Studierenden mit ,,ande-
ren Beeintrachtigungen (z. B. Tumorerkrankung, Autismus-Spektrum-Storung)” am hochsten (sie-
he Tabelle 4.10). Uberdurchschnittlich viele Studierende, die ein Staatsexamen anstreben, finden
sich unter Studierenden mit chronisch-somatischen Erkrankungen (14 % vs. @ 11 %).
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Tabelle 4.10: Angestrebter Abschluss nach Form der Beeintrachtigung (n=20.837), Angaben in %
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Bachelor 66 62 65 67 60 67 63 65 65 65
Master 20 24 19 20 24 22 24 23 20 21
Staatsexamen 12 13 11 10 14 9 10 10 12 11
Diplom/ 11 14 4 21 1,7 1,7 21 12 22| 20
Magister
anderer 06 kA 16 04 06 01 10 04 11| 05
Abschluss
Summe 100 100 100 100 100 100 100 100 100 | 100

Linkl. Diplom an einer Fachhochschule.

Rundungsdifferenzen moglich. Werte <3% inkl. Nachkommastelle.
k. A.: keine einzige Angabe.

Quelle: best2-Umfrage 2016/17 (DSW/DZHW/IHS).

Frauen und Manner streben jeweils gleichermallen einen Master-Abschluss an (siehe Tabelle 4.a
im Dokument mit den ergidnzenden Tabellen'®). Frauen streben allerdings anteilig etwas haufiger
als Manner ein Staatsexamen an (13 % vs. 9 %) und sind etwas seltener in einem Bachelor-
Studiengang eingeschrieben (64 % vs. 67 %).

Fiir das Alter ergibt sich hingegen erwartungsgemaR ein deutlicher Zusammenhang mit dem ange-
strebten Abschluss: Unter den Studierenden bis 20 Jahren strebt verstandlicherweise keine*r ei-
nen Master-Abschluss an (siehe Tabelle 4.a im Dokument mit den ergdnzenden Tabellen), da hier-
fiir in den meisten Fallen der vorherige Erwerb eines Bachelor-Abschlusses oder einer vergleichba-
ren Qualifikation Voraussetzung ist. Demgegeniber ist unter den 25- bis 30-jdhrigen Studierenden
jede*r dritte in einem Master-Studiengang eingeschrieben (33 %). Bei den Studierenden, die alter
als 30 Jahre sind, kehren sich die altersbezogenen Tendenzen teilweise wieder um: Der Anteil der
Master-Studierenden ist bei ihnen mit 23 % zwar hoher als unter den 21-24-Jdhrigen, jedoch ge-
ringer als unter den 25-30-Jahrigen. Sie streben anteilig hdufiger als die 25-30-Jahrigen einen Ba-
chelor-Abschluss an (61 % vs. 54 %). Bei den lber 30-jahrigen Bachelor-Studierenden handelt es
sich vor allem um Studierende, die erst spat ihr Studium aufgenommen haben: Sie waren bei der
Erstimmatrikulation im Durchschnitt 28,1 Jahre alt, die 25-30-jahrigen Bachelor-Studierenden im
Vergleich dazu 22,8 Jahre.

Des Weiteren ist unter den Studierenden Uber 30 Jahren der Anteil Studierender in Diplom- oder
Magisters